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König Konrad L 

•! nihoH viir . (riiuaioii'^cif» Iükii/. iT.^ixfti« »r-M .<i-jt*]<ta|<iiJii 

und 

Herzog Heinrich von Sachsen.»^ 

Ein Beitrag zur deutsche« Reichsgeschlchle 

Wi , »7/ i: u illfiJiui i<>ii i iliiu «-jiJ'j-jkIt i\ uNjN | -»<fcl-<i> „rljK //il j<s 

Ii lim* im Lhv-jH. IriH****** Ji'.l»iif7. iiiHUlil'l uüaüi .< m!».(Iii» 

.(Irj'.l.h'llt )'.II Jlill j // ll'Jji i« 

Kapitel 1. Königthuni und Volksherzoge. 

Roickageschichlliche Bedeutung des Kampfes zwischen Konrad I. und Heinrich 
von Sachsen. Charakter Schwache und Benehmen der Karolinger. Aur- 
strebende Geschlechter. Deren Besitz und Anhang, Aemter und Ehren, 
Königskronen. Gegensatz der romanischen und deutschen Länder. Eini- 
gendes und Trennendes unler den deutschen Stimmen. Die Volksher- 
zoge. Die beiden Wurzeln ihrer Macht Erste Ansalze dazu. Ver- 
grösserung im Kriege. Ausbreitung. Festigung und Erblichwerden durch 
Famrhenbcsit». Markgrafen und Grflnzhcrzoge. Sachsen und Bayern. 
Franken Schwaben und Lothringen. Nationale Vorliebe für den Herzog. 
Die drei Elemente des karolingiseben Königtinuns. Vordringen des Ro- 



Am Eingänge der Geschichte des deutschen Reiches, da wo sie 
sich abzweigt vom karoiingischen Weltreiche, stossen wir auf einen 
Kampf des neuen Reichshauptes mit dem mächtigsten Landesfürsten, der 
für die staatliche Gestaltung auf lange Zeit von entscheidenden Folgen 
war. Um die Ursachen dieses Kampfes zu erkennen, noch mehr aber, 
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um seine weitgreifenden Wirkungen zu überschauen, ist es nölhig, sich 
die damaligen Zustände und Hauptmächte in Deutschland zu vergegen- 
wärtigen. 

Die Karolinger hallen zu. Anfang das laehlJlen Jahrhunderts völlig 
ausgespielt. Den einzigen Arnulf ausgenommen, war Hochmuth und 
Schwäche ihr Erbthcil gewesen, ein Hochmuth, der das Erhabenste als 
sein iiatiiilu in,«. Ziiltrinif angab,/ den) abqr, ausser der Kühnheit fast alles 
abging, was zum Erringen und Festhalten eines grossen Besitzthums ge- 
hört, vor allem ausharrende Klugheil und Energie. Sie waren wie 
schwache Geisse, welche zerbrechen unter der metallenen Wucht ihres 
Inhaltes. Diese Prinzen wurden von zarler Jugend an erfüllt mit römi- 
schen Weltherrschcrideen, sk* waren davon so sehr beherrscht, dass sie 
ihren höchslerlauchten Adel stets beleidigt wähnten und fast willenlos 
, auf alles Zugriffen, was ihn zu verwirklichen schien. Niemals hörten 
desshalb ihre Bänke und Fehden unter einander ftul 1 :' int Hinblick auf 
die hohen kaiserlichen Vorfahren und deren Erbe war der Sohn, und 
Bruder stets auf detu Anstände , um Argen Einflüsterungen sein Ohr zu 
leihen, Anhänger zu werben und bei dem ersten Anlasse sich wider 
Vater und Bruder zu empören. 

..'i.l ./ .. it» 1 !, • .: •> "r i . »In u iT ' iiii < *»in*t»i 

Das war die Zeit, wo schlaue und gewaluhülige Männer Macht 
und Güter , an sich reissen konnten. Man liess die hocbn)ätl»i«en Prin- 
zen sich streiten, oahm ihnen, was sie freiwillig gaben, .und nahm 
ihnen, was sie nicht sahen erfüllt von ihren weltweiten Pianeri. 

. 'i.Ii.ill 

Erst galt oSj Grafschaften und Stücke davon zu gewinnen uml sich 
darin recht festzusetzen mit Burgen und Dienstmannen und abhängigen 
Klöstern. Zuglcioh suchte man durch Schliessung von Heirathen Erbfl 
Verbrüderungen und, Fehdegcpossenschaften sich die , übrigen mächtiger» 
Familien der Nachbarschart zu verbünden, um als deren Haupt- und 

I 
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MUtqlpunM hervorzutreten. Nicht leicht gelang das ueuen Familien, 

meist warm es solche, welche mit uralten» Adel im Lande angesessen 

und begütert waren. 1 

r.%K .11 ■'. • .i ' • •• ' \ i- - - 

Der Höchste Schritt *ur ferneren Erbebung war dann die Krlan- 

üuuir fiues höheren RefehJshaberamlcs als karolingischer Herzog Mark« 
graf oder, Missus , und die Heiralh mit einer Färstin aus dem künigli- 
phen Hause. Beides war nicht schwer mehr zu erreichen, seit die leicht 
bethoru n Prinzen sich als Spielwerk der Grossen gebrauchen Hessen. 
Die,, Karolinger suchten sich gegenseitig die Vasallen zu entreissen und 
der, H^t twd Leidenschaft, mit welcher sie gegen einander eiferten, 
Sfihenktpn ß\e mit vollen Händen königliche Güter AemUjr und Ehren 
weg, un V nur „rasch und zahlreich Anhänger zu erkaufen. Sic verspra- 
chen ihnen, ihre Treue und Hülfe zu verdienen 1 ), und gestanden den 
Vasallen fftrmttoh das Recht tu, sieh zu verbünden «nd zu widersetzen, 
«renn der König ihre 1 Güter und Rechte bedrohe '). HinWieder suchten 
sie durch kunstreiche Eidesformeln die Rftnkc dieser guten Freunde ab- 
zuschneiden s ). Das Königthum, der imperalorischen Macht wieder beraubt, 

if.i'J'.'''! I I 1 1/\ ri ..ii • • .i . I i.l. - .». '""."»il ■ :<. 



2) Karsli tt Capit. 856. C 8—10. 

3) Der Huldigungseid der Vasallen auf den 
'■/Wti gfebl beispielsweise einen Einblick 



1) Vgl. z. B. Conr. apud St. Quintin a. 857. tert. adn. Karoli. Ferner ha- 
ro^IL Capif, h 856, c 13. 14. Edict. FM, 864, p. 4. 

dem Content** apud Cnndulfi rill 
k in die damaligen Zustünde. Die 
Formel lautet: Sit promilto egn, quia de istö die in antea seniuri meo, 
quumdiu vixero, fidelis et obediens el adjator, quantumeartque plus et me- 
i lins sciorn et potero. el oonsilio et aoxilio secundam meum Ministerium 

in vinnibas ero, absque fraude et malo ingenio, et absque ulla dolositate 
vel seduetione seu deeeptione et absque respectu alicujus persona«; el 
neque per me neque per inissum neque per literas- sed neque per 
sam seu introinissaai personam, vel qaounmipiü modo m 
contra suuiu honorem et sanetac ecclesiec alque regni Uli commissi quie- 
te™ et tranquillitalem atque Solidität«» nwehinabo vel «BehirMwiti oonsen- 



Digitized by Google 



6 (494) 

kämpfte wieder um sein Dasein and suchte nach neuen Einrichtungen, 
um sich im Lande Test zu gründen. 

Das waren die politischen Zustande im neunten Jahrhundert. Als 
nun den letzten Schwächlingen des königlichen Geschlechtes auf allen 
Punkten des Reiches die Zügel entfielen, war in jedem Reichslande 
eine durch erlauchten Adel, durch weitverzweigte BlulsfrcundsthaR, 
durch Güter und Einkünfte, Bargen und Dienstmannen machtige Familie 4 ) 
bereit, die oberste Gewalt wieder zu ergreifen. Die Königskrone war 
das letzte Ziel ihres Ehrgeizes. Leidenschaftlich strebten sie darnach, 
nicht so sehr um ein grösseres Gebiet oder mehr Selbstständigkeit zu 
erlangen, sondern sie wollten auch des leuchtenden Siegels ihrer Un- 
abhängigkeit und der höchsten Ehren unter den Menschen theilhaft werden, 
rt >!> H-ifinr.Ifc'jü iinii . i ' <i in iil>v> ' nx /Mull Nun .u.ii' mli t WAuU ;n,r 

Gegen Ausgang dos nennten Jahrhunderts erhebt sich daher in den 
romanischen Landen ein Schwärm von Königen, ein Ereigniss, welches 
auf Jahrhunderte lang die Geschichte dieser Lander beherrscht hat. 

In Deutschland konnte sich Aehnliches zutragen. Zwei Ursachen 
hinderten es. 

Es bestand unter den Deutschen mehr Langsamkeit in der Staats- 
bildung, und es fand sich dort weniger Verwegenheit und Raubsucht 

unter den Grossen, als in den romanischen Landen. Noch war bei den 

.,'~rüT. ingffifoaji ■> -m ■ 

Deutschen das gewallige Königlhum, das fest gewurzelt an ihrem Rhein- 
strom alle deutschen Stämme verknüpfte und die romanischen Lande 
eroberte, im Andenken der Menschen nicht untergegangen. Bei aller 

W jtfjMi gMa Wy i ■ .oii.-.giti '»Ihm» '»Imif<l •<ti:.«ilH ,*tm «•u>]tn(ft- « m 

l, ; tAIMnO'Hl tllllttllK HlVt»Jr*il Tj||p»il> )'l ttMvUfj'J'i'tli i: •<» MMl'jijIri' l'lV 

tiam, nequo iinqnam aliquod scandaJam movebo, quod illius pwsenli vel 
i futaro suluh oontrariom vel noeivum esse possit 
4) Regino ad a. 897. De nobililate carms, de parentam nomerosa multitu- 
dine, de nagnitudine terreme poteslatis ultra quam decel se extollun». 
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Stammesverschiedenheit waren die Deutschen dennoch einander von 
Natur gleichartiger und verwandter, als die Volksbcstandtheile in Frank- 
reich Italien und Spanien, welche sich nicht als gleichsprachige Stamme 
einer Volksfamilie, sondern als Völker verschiedener Art und Abstam- 
mung neben einander grappirten. Leichter daher als in jenen Lindern 
konnten sich in Deutschland Diejenigen über die Stammesscheiden hin- 
weg die Hand reichen, welche die Grösse und Ehre und den Schulz 
und Schirm, welcho ein einiges machtvolles Reich gewährt, dem Selbst- 
gefühl vorzogen, das die volle Seibsthcrrlichkeit des Stammes seinen 
Angehörigen bereitet. 

r J .i'»Vi'! iirfit mi -mIMh V'j''i fjfiv J >'1 !ifi>.!:.'; 'iiitioin Jin/. ü'jn-tt. .ii Jidulux 
Gleichwohl war auch in Deutschland unter den letzten Karolingern 
der Sonderungstrieb zu einer gefährlichen Stärke gediehen. 

-i : ' / ). »<,lt, .1. / •■iv.i'tü. JhX i b Jim .infiA 'i'nijnti — • m 'A'ii*. nl jt \ >)iju 
Während der langen Zeit voll Drangsale durch äussere Feinde, 

voll Schwäche und Zerrüttung im Königshause hatten sich die Volks- 
herzoge zu einer fast königlichen Macht erhoben. Wider die Feinde 
waren sie die ständigen Heerführer, im Lande selbst die Verwalter des 
Rechts und Friedens und die Bändiger landschädlicher Fehden. Ihre 
Macht wurzelte ebenso sehr in dem lebendigen Selbstgefühl des Stam- 
mes, der sich an seinem Herzog kräftigte und erfreute, als in den Re- 
sten karolingischer Einrichtungen. Es war das uralte Herzogsamt, wel- 
ches wieder aufgelebt war, aber gestützt und gestärkt durch eine 
geordnetere und dauerndere Gewalt, seitdem durch das fränkische Staats- 
wesen die Völker an eine ständige Regierung in Krieg und Frieden 
gewöhnt waren. ..n... -•. „hd^ 

i) »hfl t.ilinrt^nir-H ii ii} jüMjyb i^b j^aulu -b itl l»tu ^uuji'ilaln.-i r>Ii aw mJL (B 
Man hat versucht, die Entstehung der Volksherzoge lediglich 

aus dem karolingischen Dukat ») , oder aus dar Stellung der Mark- 

' fl 

3) Watts in den Jahrbüchern des deutschen Reichel unter dem sächsischen 
Am d. Abb. d. HL CL d. k. Ak. d. Wijs. VHI.Bd. IL Abth. (63) 2 
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grafen ■), oder der ständig gewordenen Missalgewall 7 ) abzuleiten. Ein 
Historiker hat sogar an cino Abfindung der nachgeborucu Prinzen 
des Königshauses •) oder endlich an einen zur Zeit Ludwig des Kindes 
vom Erzbischof Hatto durchgeführten Reichsvcrfassungsplan *) gedacht. 
Jedoch keine dieser Ursachen reicht genug in die Tiefe und Breite, 
um daraus allein eine so weit und festgewurzelte Institution, wie das 
Volksherzogthum es war, hervorgehen zu lassen. Es hatte vielmehr 
die mächtigste Familie im Lande sich dort auch das angeschenste Amt 
von den Königen zu verschaffen gewussl, zugleich mit dem Hechle, die 
königlichen Güter zu verwalten und die königlichen Dienstmanncn an- 
zuführen. Jenes Amt mochte anfänglich entweder allein im Heerbefehl, 
oder bloss in der Markgrafschaft, in der Pfalzgrafschaft 10 ), oder in den 
Rechten eines Missus, oder eines Kammerboten (Verwalters der Kammer- 
guter) bestehen, — immer kam mit der Zeit Mchrcres von diesen Acm- 

tern und Rechten in der einen vornehmsten Familie des Landes zu- 

. 

sammen. 

I 

Das geschah thcils durch ausdrückliche Verleihung der Könige, 

. — . . 

Hause I 125 ff. Hönnige* das deutsche Staatsrecht und die Reichsver- 
fassung 291—354. 

6) SteAsel de dueura origine; de marchionum origine. Eichhorn deutsche 
Staats- und Rechtsgeschkhle II 4? — 56. 

7) Leibnitz medttaliones de iniliis ducalus in Pittorii Amoenitates juris et 
historiae VII. VIII. v. Leutsch Markgraf Gero 64.223. Gfrörer Geschichte 
der christlichen Kirche vom Anfange des siebten bis zu Anfang des eilrten 
Jahrhunderts HI llüü— 1164. 

8) Leo von der Entstehung und Bedeutung der deutschen Ilerzogsümtcr nach 
Karl d. Gr. 

9) Derselbe Vorlesungen Uber die Geschichte des deutschen Volkes und 
Reiches I 570 ff. 

10) Vgl. Aschbach Hat Franken im zehnten Jahrhundert Landesherzoge ge- 
habt? im Archiv für Gesch. und Literatur Ii 162 IL 

. ' . 
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thcils durch eigenmächtige Besitzergreifung und langjährige Ucbung 
unter Zustimmung des Volkes. Jene Satzung im bayerischen Volksge- 
setze : — dass Herzog sei , welchen der König dem Lande vorsetze 

oder welchen das Volk sich erwähle M )> — bezeichnete nichts anderes, 
als was für alle deutsche Stämme in dieser Beziehung Herkommen war. 
In geordneten Rcichszuständen ernannte der König den Statthalter, der 
ihm und dem Volke genehm war; in friedlosen und verworrenen Zeiten 
hob das Volk selbst sich den Führer auf den Schild. 
•; 

Als das ungeheure Reich Karl des Grossen zerging, weil kein 
genialer und kraftvoller Herrscher die einander widerstrebenden Völker 
mehr zusammenband, da musslc jeder Stamm wieder für sich selbst ein- 
stehen. Wenn der Normanne oder Däne, der Slave oder Ungar feind- 
lich herandrängte und der Kriegsruf durchs Land ging, dann zogen 
die Grundherren mit ihren Leuten dem Mächtigsten und Angesehensten 
unter ihnen zu, der das oberste Amt im Lande von den Königen 
hergebracht hatte, der den stärksten und bcstgeruslelcn Kriegshaufen 
in's Feld stellte. Ihm als dem Mittelpunkt des Heeres schlössen sich 
auch die gemeinen freien Hofbesitzer an, welche zu Fuss oder zu Pferde 
herbeikamen, ihr Land zu verlheidlgen: er wurde der allgemeine Heer- 
führer, der Herzog. 



Dauernd verbreitete sich nun sein lluhm und Ansehen, auch nach- 
dem der Heerbann wieder aus einander gegangen war. Ihn rief an, 

als Richterspruch in der Fehde und als Schlusswort in den Volksver- 
sammlungen. Vorzüglich hingen die Gemeinfreien und die n federn Geist- 
lichen dem Herzoge an: beide fanden in ihm den Helfer wider die 

tMumo /iib (Ji.-jk •iwauYW biwja "lo» fc» Jtvaoyiq tioi tik>rd«{ »min 

11) Lex Bajuv. II 1 §,. 1 quem rex ordinavit in provincia Hla aut populus 
t>il>i etegerit duceui. 

2* 
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Räubereien und .Anfechtungen, welche sio von benachbarten Adligen zu 
erleiden halten. Der Herzog wurde angegangen, Landesversammlungen 
zu berufen, wenn die öffentlichen Verhältnisse eine Ordnung dringend 
erlorderten. Er blieb der natürliche Schirmherr der Kirchen und aller 
derer, welche sich selbst nicht wehren konnten. 

Ii:!' I • 

Leichter als für andere war es daher auch für den Herzog, — 
durch Gütcrankauf, durch Eroberungen an den Gränzen, durch Anlage 
von Burgen Klöstern und Ansiedlungen, welche unter seiner Voglci 
blieben, durch Aufnahme von freien Leuten unter seine Lohnsleute 
Dienstmannen und Hörigen, — kurz durch viele solche und andere 
Mittel seinen Reichlhum wie seinen Anhang zu vermehren. Mit diesem 
Bestände an Gütern Lohns- und DiensÜculen und Vogteien crble sich 
auch die Herzogswürde in der Familie fort 

Am ersten befestigte sich das Herzogtum in einer Familie, welche 
die Marken wider die äussern Feinde zu vcrlheidigen halle. Der be- 
ständige Belagerungszustand, welcher in den Marken herrschte, gab 
dem Markgrafen, mit der Gewohnheit des Herrschens in allen Dingen, 
auch die Mittel dafür. Denn seine stets bereite und wohlgcübte Kricgs- 



12) Die Entstehung dos Herzngthums bezeichnen Stellen wie die folgenden: 
Ekkehard. IV. cas. St. Galli c 1. Nondum adhoc illo tempore SueviB in 
ducatum erat redacta. . . Sueviae prineipum assensu statuilur Alarnannis 
dux primus Purchardus, gentis illius nobilissimus el virlutum dole proba- 
tissimus, cui et praedia damnatoruni confiscala in beneficiuin sunt tradita. 
Hertmann. Aug chron. ad a. 911. Burckardus dux Alamanniae in con- 
ventu suo orto tumultu occisus est, pro quo Erckanger ducatum invasit. 
Annal.Alam. ad ..915. Erckanger... cum Burckardo et Perahtoldo cum 
cetcris patriotis suis pugnavit et eos apud Wallawis vicit, et dux eorum 
effectoa esL — Die Herzoge heissen bald duces bald marchiones bald nur 
comites. 

» 
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mannschafl erhielt ihm ein Ansehen und Uebergewicht, mit welchem 
sich kein Anderer messen konnte. Auf den Verlhcidigcr soines Landes 
schaule das ganze Volk, es war gewohnt sich bei Kriegsnoth unter 
seinen Befehl zu stellen, und betrachtete ihn daher auch als den Vor- 
steher und Ordner seiner andern öffentlichen Angelegenheiten. Deshalb 
entstanden bei den Sachsen und Bayern am ersten wieder dauernd ge- 
bietende Hcrzogsgcschlcchter. Die Inhaber der Marklande im Nordosten 
und im Südosten haben ja noch öfter in der deutschen Geschichte den 
Ton angegeben. 

Wo kein Gränzhcrzog Aber den ganzen Stamm mächtig wurde, wio 
bei den Franken und Schwaben, da schloss sich auch das Volk nicht 
zusammen. In beiden Stummen blieb die herzogliche Gewalt getheilt 
und schwacher, sie wechselte hfiuüg unter den Familien, welche um 
den Vorrang kämpften. Auch für Lothringen halte König Arnulfs Sohn, 
obwohl er zu dem Zwecke von seinem Vater eingesetzt war, kein festes 
Herzogsgebiet bilden oder behaupten können. 

Es gab deshalb zu keiner Zeit überall in Deutschland geschlos- 
sene Slammcshcrzogthümcr, ebenso wenig als jemals die Bcchle der 
Herzoge überall bestimmt und gleichartig waren. Wohl aber ging auch 
durch die Slämmc der Franken Schwaben und Lothringer eine unauf- 
hörliche Bewegung, in welcher sich jeder Stamm um seinen besondern 
Mittelpunkt zu gruppiren strebte. In der Aufrichtung ihres Hcrzogssluhls 
wollten die Völker ihre nationale Selbstherrlichkeit aufrichten. Es kam 
nur darauf an, dass es einem der vornehmen Geschlechter im Lande 
gelang, andere mächtige Häuser entweder durch Gewalt sich zu unter- 
werfen oder durch gewährte Vortheile sich zu verbünden: aus der Masse 
des Volkes tönte immer freudiger Zuruf dem kühnen und reichen Manne 
entgegen, welcher die Herzogswürde anstrebte. 
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Diesen Sonderungslrieb der Stämme zu bewältigen, sie zu einem 
Reiche zu verschmelzen, blieb daher eine schwierige Aufgabe des Kö- 
nigthums. 

■ 

Der König war ja selbst nur der Fürst und Herzog eines Stammes 
gewesen, nur durch das Recht der Eroberung waren die andern Stämme 
seinem Reiche einverleibt. Was die Gewalt geschaffen hatte, dem sollte 
eine höhere Weihe und eine dauernde Organisation verliehen werden 
durch Aufnahme dessen, was das römische Reich und was das kirch- 
liche Reich zur Stärkung der Herrschermacht darbot. Aus den drei 
Elementen — dem germanischen Herzogthum, der römischen Imperato- 
renmacht, der kirchlichen Hierarchie — halte sich das karolingische 
Königlhum gebildet. 

Im Fortgange der geschichtlichen Entwicklung hatten nolhwendig 
das romanische und kirchliche Element das germanische überwiegen 
müssen, weil das aufstrebende Königthum sich durch alles verstärkte, 
was ihm tieferen Inhalt und eine geordnete Machtentfaltung versprach. 
Der Herzog des siegreichen Stammes, welcher durch die Eroberung 
auch der Herzog der andern Stämme geworden, hatte nolhwendig den 
nationalen Zusammenhang im Innern der unterworfenen Stämme brechen 
müssen: er zertbeiltc sie unter Beamte, welche nur der König ein- 
und absetzte. Die romanische Staatsanschauung, welche durch die • 
Kirche und durch die idealen und politischen Uebcrlicfernngcn des rö- 
mischen Imperiums den Völkern in Mittel- wie in Südeuropa zugeführt 
war, hatte sich des Königthums der Karolinger bemächtigt und drängle 
und arbeitete, die Sitten und Institutionen zu zerstören, in welchen sich 
der germanische Sinn für individuelle Selbstherrschaft und Ungcbunden- 
heit bethaiigtc. 

Nur dies karolingische Königthum war es aber, welches man wie- 
der aufrichtete, als nach Abgang der Karolinger das deutsche Reich 
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sich von neuem gestaltete. Des Königs Aufgabe war doppelt schwierig, weij 
er die königlichen Rechte erst zurückerobern musstc, welche die letzten 
Karolinger zwar in der Idee behauptet, thatsflehlich aber vergeben hatten. 



Kapitel II. Prälaten und weltliche Grosse. 

Bildung und Patriotismus des Klerus. Sein Staatsintorcssc. Streben nach 
kirchlicher Unabhängigkeit. Mission der Kirche im Innern Deutschlands 
und an seinen Ost- und Nordgrünzen. Politische Mittel des Klerus. 
Charakter seiner Wirksamkeit. Erwerbung von Gütern und Rechten. 
Drei Ursachen der Vergrösserung der kirchlichen Gebiete. Beraubung 
der Kirchengüter durch Könige Fürsten und Grafen. Mittel und Wege 
dazu. Missbräuche in Gericht und Fehde. Satzungen der Allheinier Sy- 
node. Nutzlosigkeit des Kirchenbannes. HülTe fUr die Kirche durch das 
Königthum. Allianz zwischen beiden. Das politische Ideal des Klerus. 

■ 

Entschlossen© und wohldurchdachte Hülfe erhielt das Königthum 
durch den höheren Klerus. 

Bei diesem fand sich vorzugsweise die geistige Bildung des Zeit- 
alters, dio Geistlichen waren vor allen andern die Verbreiter der Kullnr. 
Die Kirche erhob sich über den Nationalitäten, — sollten die Bischöfe 
und Aeblc, die Träger dieser erhabenen Institution, befangen bleiben 
in der Eifersucht der Stämme gegen einander? Ihre Bildung und ihre 
Stellung allein genügten schon, sie erkennen zu lassen, was einzig 
und sicher zu Macht Wohlstand und geistigem Fortschritt der deutschen 
Völker führte, und die lebhaften Wünsche danach zu nähren. Diese 
Erkennlniss und diese Wünsche der Gebildeten richteten sich aber auf 
staatliche Einheit der Deutschen und auf feste Ordnung in ihrem Reiche. 

Dem höheren Klerus lagen damals seine vaterländischen Pflichten 
und Interessen ebenso am Herzen, als seine kirchlichen. Die nationale 
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Kran und Begeisterung strömte noch frisch aus dem Herzen des Vol- 
kes, ihr konnte sich der deutsche Klerus nicht verschliessen , dessen 
Reihen die edelsto geistige Blüthe Deutschlands in sich aufnahmen. 
Man darf nur in den Dichtungen und Geschichtsbüchern lesen, welche 
die Bischöfe und Mönche jener Zeit vcrfasslcn, um darin unter dem 
lateinischen Gewände die Wärme und Fülle des nationalen Lebens pul- 
siren zu fühlen. 

Nicht minder vernehmlich als die patriotische Einsicht, sprach bei 
den Bischöfen und Aebten ihr eigenes Interesse. Durch eine mächtige 
Relchsgewalt konnte ihnen nur Gewinn für ihre eigene Macht und Gel- 
tung, Nachtheil dagegen in keiner Weise erwachsen. 

Der Landesfürst, welchen der Bischof oder Abt in unbequemer 
Nähe hatte, hielt stets Auge und Hand auf ihn gerichtet und duldete 
nicht, dass der Prälat sich ihm gegenüber zu einem Ansehen erhebe, 
durch welches die herzogliche Macht entkräftet werde. Der Klerus aber 
war schon damals erfüllt von den treibenden Gedanken, das Kirchen- 
gebäude durchaus selbstsländig in und neben dem Staate zu errichten, 
dessen Gewalten ja selbst noch so roh und zersplittert waren. Das 
schwache Königthum unter den Karolingern musstc bereits selbst den 
Bischöfen zugestehen, dass es sich ihrem Urteil unterwerfe, weil darin 
Gottes Stimme erschalle Es lag deshalb nahe, den Grundsatz zu 
verkünden: die Kirche und ihre Geweihten mit allen ihren Gütern und 



1) Karnli II. Conv. ap. Sapon. 859 c. 3. A qua consecratione vel regni 
•ublimilate supplantari vel projici a nullo debueram, sallem sine audientia 
et judicio episcoporum, quorum ministerio in regem sunt consecralus, et 
qui throni Dei sunt dieli, in quibus Dens sedet, et per quos sua discernit 
judicia; quorum paterais corroplionibas et casligatoriis judieiis me subdero 
fui paralus, et in praeseati tum subdilus. 



(503) 15 

Rechten mQsslen vollkommen unabhängig sein von der weltlichen Ge- 
walt. Nur des Königs Schirmherrschaft sollte noch Ober der Kirche an- 
erkannt werden *). 

Erst dann wenn der Kirche diese Freiheit der Bewegung errungen 
war, konnte sie mit vollem Erfolge ihre doppelte Mission für Deutsch- 
land entfallen. Ihre Mission im Innern des Reiches bestand aber darin, 
die hartnäckigen Reste des germanischen Heiden thums zu zerstören, und 
christliche Bildang und ächten Frieden innerhalb einer geordneten bür- 
gerlichen Gesellschaft zu verbreiten. Nicht minder wichtig war die Auf- 
gabe der Kirche an den Grinzen des Reiches. Während die Herzoge 
und Könige erobernd vordrangen in den slavischen Osten und in den 
ebenfalls noch heidnischen Norden, während sie Schritt für Schritt das 
Land durch Burgen zn behaupten suchten, gingen ihnen voraus die Bi- 
schöfe und deren Sendboten. Diese knüpften die ersten Unterhandlun- 
gen an und bereiteten dem Christentum und damit der deutschen Herr- 
schaft die Stätte. Hatten aber die kriegrischen Schaaren der Deutschen 
ihren Einzug gehalten, dann waren es wieder die Geistlichen, welche 
durch Lehre und Beispiel, im Christenlhum wie im Ackerbau und in den 
übrigen Künsten des Friedens, den Besitz werlhvoll und haltbar machten, 
den das Schwert erobert hatte. Freilich mehrten sich auch die Einkünfte 
der Bischöfe um ebenso viel, als ihr Sprengel sich nach dem Norden 
Osten und Südosten hin erweiterte. 



2) Thielmar Chron. I 15. Qoia ineongruutn nimis est, ut hi quos Christus 
sui memores hujus terrae principe* consliluit, sub aliquo sint dominio 
absque eorum, qui exemplo Domini benedictionis et coronae gloria mor- 
tales cunetos praecellunt. Audivi tarnen , nonnullos sab dueutn et quod 
plus doleo sub comitum pot<»ate magnam suslincre calumniam , quibus 
nihil licitum est nisi quod seculi amaloribus prodest. Impia namque po- 
testas cum Deo id conscnlient recte dominantes premit, dilatata cnide- 
lilate vaox furit. 

Aas d. Ab Ii. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wim. VIII. Bd. II. Abtb. (64) 3 
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Die Anfänge, der Kirche eine solche freie Stellung zu verschaffen, 
waren in Deutschland überall gemacht. Grosser Land- und Guierbesitz, 
Verwandlung desselben in Immunitäten, endlich die erste Stelle im Ralhe 
der Könige und auf den Reichs- und Landesversammlungen, — das 
waren die Mittel, deren sich der Klerus in immer grösserer Ausdehnung 
versicherte, um seine Ziele zu erreichen. 

Sein planvolles Wirken aber wurde nicht durch den Willen und 
Charakter von Persönlichkeiten, sondern durch die dauernde Triebkraft 
einer so macht- und weihevollen Institution wie die Kirche bestimmt. 
Diese Wirksamkeil des Klerus im eigenen Interesse zog sich gleichartig 
und rastlos durch das ganze Reich, um so erfolgreicher, weil die Prä- 
laten die gebildetsten Männer waren. 

Die einzig feste Grundlage für eine sclbstsländigo Macht war da- 
mals eigenes Landgebiel, besetzt mit weithin ausgebreiteten Höfen der 
Leibeigenen Hörigen und Zinslcute, mit zahlreichen Burgen der ritter- 
lichen Dienslmanncn. Solchen Besitz zu erwerben und fort und fort zu 
mehren, befanden sich die Stifter und Klöster in einer vorzugsweise 
günstigen Stellung. 

Die gute Haushaltung, welche die Geistlichen auf ihren Gütern 
halten, hielt sie immer bei vollen Kassen. Wachsam und umsichtig 
wendeten sie ihre Geldmittel an, sobald sich Gelegenheil zeigte, Forsten 
und Höfe Güllen und andere nutzbare Rechte zu erwerben, oder öde 
Gründe urbar zu machen und zu besiedeln. Unterdessen vergeudeten 
die weltlichen Herren ihre Einkünfte in Fehden und Festen. 

Die religiöse Ergriffenheit des Zeitalters wirkte sodann mächtig mit. 
Liess das Volk damals der Raubsucht und Leidenschaft die Zügel schies- 
sen, so ergab es sich auch wieder mit vollem ganzen Gcinüthc der Reue 
und Andacht, und opferte dem heiligen Dienste das altererble Gut samml 
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der eigenen Freiheit. Zahllos waren die frommen Schenkungen, welche 
den geistlichen Güterbesilz vermehrten. Könige und Forsten und alle wohl- 
habenden Leute trugen dazu hei. Die Kirche verschmähte auch die Gabe 
des Aermsten nicht. Hatte er nichts mehr, was er ihr verehren konnte, 
so halte er noch sich selbst und übertrug einem Stifts- oder Klosler- 
heiligcn Anrechte auf seine Person, d. h. er reihte sich unter die die- 
nenden Eigenlcute des Stiflcs oder Klosters. 

Ein anderer Grund trat noch hinzu. Hei der Kirche allein schien 
noch für die kleinen Leute eine Zuflucht offen vor den Erpressungen, 
mit welchen die weltlichen Beamten den schwächeren Freimann in den 
gesetzlosen Zeilen zu umslricken auszubeuten und sich zu eigen zu machen 
suchten. In grössler Menge übergaben daher freie Hofbesitzer ihr Gut 
dem benachbarten Stift oder Kloster. Sie behielten dasselbe zwar frei 
und erblich, nur mit der Bedingung, jährlich davon einen kleinen Dienst 
oder eine geringe Abgabe zu entrichten. Das genügte aber, sie aus 
der Klasse der Freimänner, der germanischen Vollbürger, ausscheiden zu 
lassen, was dann zur Folge halte, dass sie als Angehörige eines Herrn 
früher oder später der öffentlichen Amtsgewall und Gerichtsbarkeit völlig 
entzogen wurden. 

Ks ist unglaublich, welche Reichtiiilmcr die Geistlichen auf solche 
Weise zusammenbrachten. Es gab kein Kloster, welches nicht bald uach 
seiner Stiftung schon so viel Land besass, dass sich Hunderle und Tau- 
sende von Familien darauf ernähren konnlcn. 

Schwerer aber als die Erwerbung erschien es för die Kirchen , die 
Güler zu behaupten. 

Schon die merowingischon Könige waren gewohnt, die reichen Be- 
sitzungen, welche die Prälaten von den Königen erhalten hatten, als 
geliehenes Krongut zu betrachten, und nach Bedürfniss einen Thcil der 

3* 
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Einkünfte oder des Grundbesitzes selbst in Beschlag zu nehmen. Karl 
des Grossen Vorfahren, insbesondere Karl Martell und Pipin 3 ), halten 
für die Einziehung der Kirchengüter und deren Verkeilung an Kriegs- 
leute ungescheut Beispiele im Grossen gegeben. Dieses Vorgehen blieb 
für keinen Herzog oder Grafen verloren. Sie alle schienen immerdar 
einverstanden, durch möglichst gründliche Plünderung der Kirchcngüler 
den Unterbau zu zerstören, auf welchem die weltliche Grösse der Prä- 
laten empor stieg. Vergeblich wurden die Sliftungsurkunden zum Besten 
der Kirchen und Klöster mit Androhung hoher Geldstrafen und mit den 
grässlichsten Flüchen für denjenigen ausgestaltet, der es wage, das Gut 
der Kirche zu rauben *)• 

Wo die Anforderungen des öffentlichen Dienstes keinen Anlass 
boten, die Einkünfte der Kirchengüter zu brandschatzen und mit Boss 
und Mann sich auf ihnen ins Quartier zu legen, da griff man zu an- 
dern Künsten, um dem Klerus an seinen Besitz zu kommen. Man warb 
Dienstmannen, fing mit einem Prälaten Streit an, suchte einen schein- 
baren Bechtsanspruch auf seine Güter hervor, oder beschuldigte ihn eines 
Verbrechens, für das er mit seinem Gute Genuglhuung leisten müsse. 
Dann setzte man sich vorerst gewaltsam in den Besitz des Kirchen- 
oder Klostergulcs, auf welches die Absicht gerichtet war, und verlheiltc 
es unter seine Dicnslmannen, die sich lachend dort festsetzten. Jetzt 
konnte die Klage des Prälaten auf Herausgabe des Gutes ruhig erwartet 
werden. Hatte man doch seinen angeblichen Bechtsanspruch mittels An- 
wendung des Fehdebrauchs bereits in Besitzrecht verwandelt, aus wel- 
chem den Eindringling wieder herauszuwerfen, dem Prälaien vor dem 



3) Roth Gesch. des BoneGiisIwesens 334 IT. 

4) i. B. Form. Marculf. 1! no. 4. 6. Mtmum. Bote. VII, 23. 83. IX» 15. 
XXVlll, 2. 16. iS. 



Digitized by Google 



19 



welllichen Gerichte recht schwer fiel. Es gab Mittel genug, hier Aber 
Ihn obzusiegen. 

' * . . 

Die Synod« zu Altheim im Jahre 916, welche diese Uebelstände 
beseitigen will , strebt vor allem darnach , die Geistlichen der Gewalt 
der weltlichen Gerichte zu entziehen. Man solle keinen Geistlichen, 
so lauten die Beschlüsse, vor dem Grafengerichle verklagen, sondern 
ihn erst im Guten wiederholt und im Beisein von Zeugen um Abstellung 
des Unrechtes angehen, durch das man sich beschwert glaube. Erst wenn 
dies erfolglos, solle man sich an die Primaten wenden, damit diese nach 
dem Kirchenrecht richten. — Fern aber müsse es den Herzen der Gläu- 
bigen bleiben, zu meinen oder zu sagen, die Bischöfe könnten unge- 
straft sündigen oder die Priester des Herrn müssten gegen das Volk 
Unrecht thun »). Damit aber die Bischöre sich als Ehrenmänner erwei- 
sen könnten und um die vielen Aergernisse und Streitigkeiten beizu- 
legen, solle es den Bischören gestattet sein, sich gleich einem andern 
Manne durch den Eid zu reinigen '). - Keinenfalls aber solle man einen 
Bischof vor Gericht anklagen können, während er aus seinem Eigenthum 
entsetzt sei 7 ). Musstc nämlich der Prälat flüchtig werden, so war die 
Klage gegen ihn vor der öffentlichen Gcrichtsversammlung leicht durch- 
zuführen: kein Zeuge erschien aus seinen von dem Feinde besetzten 
Hofen und Dorrschaflen. 



\luVfV\ 'ji<l .iinudn-.<fmd v»b is;/ inlaJini vAt ';B»;tfJ<|imH 

5) Synodus Altheimemis can. 15. d. can. 1& 12. 13. Perls Leg. II. 554 ff. 

6) can 16 im Gegensalz zum can. 21 der Synod. Triburt. zum Jahre 895 
bei Harzheim Concil. Gf-rm. II 406. 

7) can. 17. De exspoliato episcopo. Nulla enim permittit ratio, dum ad 
tempus episcoporum bona Tel res ecclesiae ab aemulis detinentur, ut ali- 
quis aliquid .Iiis episcopis objicere debeat. Neo quilibet qairquem poterit 
eis quoquomodo majorum vel miuorum objicere, dum eoclesiis au 
aul polcstaUbus carent suis. 
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Immer aber, heisst es weiter, könne die Sache nur da verhandelt 
werden, wo das Verbrechen vorgefallen sei 8 ). Diese Salzung ging 
gegen diejenigen, welche einen Geistlichen, dessen sie in ihrem eigenen 
oder eines Freundes Gcrichlsbanne habhaft wurden, dort vor Geriebt stell- 
ten unter der Anschuldigung, er habe gegen sie oder gegen ihre Leute 
gefrevelt. — Ausgesprochen wird auch: Wer seine Anschuldigung nicht 
beweise, müsse selbst die Strafe leiden, welche er andern zugefügt 
habe 9 ). Also nahm man sich bereits selbst Rache, ehe die Schuld er- 
wiesen war. — Göttliches und menschliches Gesetz wird angerufen, um 
zu verhindern, dass man durch erkauftes Gesindel, sei es durch ihr Zcug- 
niss oder durch ihr Gottesurteil des Kampfes, eine Schuld auf Geist- 
liche lade ,0 ). 

Durch andere Satzungen hielt man, für nölhig, das Erbrecht der 
Geistlichen in den Grundbesitz ihrer Familie und ihr Verfügungsrecht 
über ihr Vermögen sicher zu stellen n ), weil die Grafen gar zu grosse 
Neigung zeigten, alles Gut der Geistlichen als erblos in Besitz zu nehmen. 

Die Erbitterung der welllichen Grossen gegen die wachsende Macht 
der Prälaten war so gToss, dass sie sich nicht scheuten, offnen Raub 
am Kirchengute zu begehen, die geistlichen Herren in's Verliess zu 
werfen, sie zu lähmen zu blenden oder lodlzuschlngen Fälle sol- 
cher Gewalttätigkeit begegnen nicht selten in den Chroniken. 

Die HauptwafTe der Prälaten war der Kirchenbann. Die Gewalt 

■ 

8) Et rovera ibi Semper causa agalur, ubi crimen admillilur. 

9) Et qui non probaveril quod objecit, poenam quam ipse intulit palialor. 

10) Infames autem ad accusalionem vel teslimonium vel judicium tarn sacrae 
leges quam seculi non admiUunt. 

11) Can. 36. 37. 

12) Can. 11. 24. 32. 
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ihres Bannspruchs suchten sie dadurch unfehlbar zu machen, dass wie- 
derholt in den Reichssatzungen verkündigt wurde, die Grafen müssten 

auch dem Kirchcnbanno nach dem Urteil der Bischöfe Folge geben 
Die Furcht aber vor den Gcwnltlhätigkciten der weltlichen Grossen bo- 
nahm selbst dem Kirchenbanne seine Wirkung. Die Altheimer Versamm- 
lung hielt es für nüthig, ausdrücklich zu erklären: Die Geistlichen dürf- 
ten auch nicht deshalb, um ihre Kirchengülcr zu wahren, mit Gebannten 
Umgang pflegen u ). 

Bei so verzweifelten Aussichten konnten die Prälaten sich in ihren 
Hechten und Gütern nur schützen, wenn sie sich fest au eine starke 
Künigsgewalt anschlössen. Diese allein konnte ihnen die Immunität er- 
thcilen und behaupten, welche sie um ersten vor räuberischen Angriffen 
rettete. Denn durch die Immunilätsverleihiing wurde das Gebiet einer 
Kirche oder eines Klosters mit Land und Leuten der Gerichtsbarkeit 
und sonstigen amtlichen Gewalt der Grafen förmlich entzogen. Nur 
wenn dem König allein der Schutz über die Kirchen und das Recht 
gehörte, die Bischöfe und Aebtc einzusetzen, konnte die Kirche hoffen, 
aus der Gefangenschaft erlöst zu werden , in welcher sie durch die 
weltlichen Grossen gehalten wurde. 

Das KöuigthiMii hatte daher von jeher an den Prälaten seine treueslcn 
Dienstleute gefunden, es war seinerseits stels der Hort und Förderer 

13) Vgl. can. 3 der Synud. Triivrt. von 895. Reginn ad a. 695. Synodus 
magna celcbrala est auml Triburias contra plerusque seculares, qui auclo- 
rilalem rpiscopalcm imminuere tentabant; ubi viginli sex episcopi com 
ulihalibus monasleriorum residentes plurima decretu super slatuin sanclae 
ncclesiae scripta roboravrrunt. 

14) can. 7. De bis qui putabaul pro defendendis ccclesiasticis rebus licero 
excominunicalis cornuiunicare. l'lacuit sanclae synodo, bunc errorem quasi 
impium ab ecclesia re movere, quia animarum curain a domino aeeepimus, 
non pecuniarum. Vgl. can. 6. 8. 9. 27. 
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der Prälaten gewesen. Durch gegenseitige Unterstützung hatte sich die 
Macht des Königthums wie der Geistlichkeit entwickelt, Staat und Kirche 
waren darin mit einander verwachsen. Gleichwie einst die Bekehrung 
des Volkes zum Christenthum niofal bloss von unten herauf geschah, 
sondern in nicht geringem Grade, politischer Zwecke willen, durch die mit 
der Geistlichkeit verbundene Macht der Könige bewirkt wurde, so waren 
hinwieder durch die Kirche die Germanen in eine feste Staatsordnung 
und zum Gehorsam unter die Gebote des Königs gewöhnt worden. Die 
starke Hand des Königs hielt jetzt die Prälaten empor, dass sie von den 
Herzogen und Grafen nicht wieder herabgedrückt wurden zu Landes- 
unterthanen: umgekehrt aber bestand die hergebrachte Politik bei den 
Königen, durch die Bischöfe und Acbtc die welllichen Grossen beauf- 
sichtigen und zügeln zu lassen. 

Es war aber lediglich der karolingische Staalsgcdanke, welcher die 
Prälaten in politischer Beziehung beseelte. Das Staatswesen sollte der 
kirchlichen Hierarchie nachgebildet, durch eine wohlgeglicderte Unter- 
ordnung von hohen und niederen Beamten geführt werden. Das allein 
entsprach der Staatsidee, welche der Klerus in der Bibel wie im römi- 
schen Imperatorenreiche gefunden hatte. Mit aller Vorliebe suchten ge- 
rade die bedeutenderen Persönlichkeilen im Klerus diese ordnende und 
zügclnde Slaatsidcc einzubürgern in der germanischen Well, in welcher 
es noch wild hin und her wogte. Allerdings hallen sich die Bischöfe 
und Acbtc der germanischen Reichsauflassung fügen müssen, sie selbst 
musslcn sich in das Gefolge des Königs als Vasallen und Leudcs ein- 
ordnen: aber sie vorzüglich waren es auch gewesen, durch deren Hülfe 
das Königlhum an die Stelle von selbständigen Landesfürslcn seine 
Beamten gesetzt halle. Nur über der zertrümmerten Macht aller Volks- 
herzoge, über der wieder gebrochenen Selbstherrlichkeit der Stämme 
konnte sich die neue stärkere Königsgewalt erheben, welche der Klerus 
nach Abgang der Karolinger von neuem zu gründen unternahm. 
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Kapitel III. Franken und Sachsen. 

Die Sachsen im Frankenreicho. Das neue sächsische Herzogs geschlecht. Des- 
sen traditionelle Politik. Treue gegen die Karolinger. Vorrucken nach 
Osten Erwerbungen in Thüringen. Die Herzoge Poppo und Heinrich in 
Thüringen und Ostfranken. Erbitterung der Franken. Aurstreben der 
Konradiner. Gebhard und seine Brüder. Erzbischor Hatto Sein An- 
kämpfen gegen die s&chsische Macht. Mainzer bischöfliche Rechte in Sach- 
sen und Thüringen. Streit zwischen Uersfeld und Mainz. Sturz Poppo s. 
Babenberger Fehde. Verhalten des sachsischen Herzogs Otto. Vergrös- 
serung seiner Macht in Thüringen durch den Untergang der Babenberger. 
Gründe für diese Annahme. Fehde and Erbrecht Die Babenberger Erb- 
tochter. Otto auch Herzog der Thüringer. Nur einstweilige Auseinan- 

i 

Das schwerste Werk für das karolingtsche Königlhnm war es ge- 
wesen, den Trotz der Sachsen zu brechen und mitten nnter sie frän- 
kische Schildträger einzubürgern. Was in der Natur der Dinge lag, 
konnte auch Genie und Macht eines Karl des Grossen nicht umändern. 
Nicht unterjochen konnte er die Sachsen, sondern sie nur als ein freies, 
als ein den herrschenden Franken gleichwerthes gleichgeltendes Volk 
in sein Reich einfügen. Er konnte die Sachsen auch nicht aus einander 
reissen, musste es vielmehr geschehen lassen, dass ihr nationaler Zu- 
sammenhang sich bald wieder herstellte. 

Karl der Grosse selbst gab ihnen wieder einen Herzog aus ihrem 
Volke, zufrieden dass dieser, der fromme und tapfere Egbert, die Kraft 
seines Stammes nicht gegen, sondern für das fränkische Reich arbeiten 
Hess. Egberl's Verwandter und Erbe war Ludoir. Dieser, ein klug um- 
schauender, thatkröfliger, nach Umständen auch gewalttätiger Mann 
schuf die festen Unterlagen, auf denen seines Hauses Grösse emporstieg. 
Ihm folgten nach einander seine Söhne, zuerst Bruno, und als dieser 
880 im Kampfe mit den Dänen fiel, Otto, dessen grossarlige und würdige 

Aas d. Abb. d. III. Ct. d. k. Ak. d. Wiu. YHI.Bd. II. Abth. (65) 4 
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Persönlichkeit *) ihm bei den Gesehichlschreö>cni den Namen des Er- 
lauchten feststellte. 

Unter diesen ^chtrgen Häuptern surnmelu «md stärkte , steh die 
sächsische Macht wieder, um sich in Kurz« weit über ihre Gränzen aus- 
zubreiten. Widakind und die andern Häuptlinge det Saohsua hatten de» 
mächtigen Karl nicht bestehen können, die Frucht aber ihrer hartnäcki- 
gen Kämpfe kam dem aweiten grossen sächsischen Hanse zu Gute. An 
den Sachsen halte sich die Frankenmaeht erschöpft, ihre Zersplitterung 
konnte nicht ausbleiben. Während das fränkische Reich sich unter 
schwächliche Thailkönige auflöste, erhob sich das sächsische Volk in 



Die Politik Ludolfs Brunos und Ottos, deren Regierungszeit mehr 
als zwei Menschenaller umfasste, befolgte; mit, traditioneller Treue vor- 
zugsweise eine dreifache Richtung. 

Sie waren treue Anhänger Helfer und Besehitzcr des karolmgischen 
Königshauses und verdienten sich von diesem reiche Gunst und Güter, 
Aemter und Ehren 2 ). Otto hatte eine Gemahlin aus dem königlichen 
Hause 3 ), und seine Schwester war mit König Ludwig dem Jüngeren 
vermählt «) 

»:iX VuIitinTitiui u'.i , in-.^/d n'tA'*A'i">ä n\un\'iit 'iIkhihi , iii--.jn 
Zugleich aber waren die sächsischen Herzoge darauf bedacht, den 
Sitz ihrer Macht immer weiter nach Osten zu verlegen. Darin folgte 
die Ludolfiner der Strömung der Zeit, während Widukind's Nachkommen 

irl '.Iii «IVi^'i >VtU\i\\ bull •Jimrl.ilf Uli ,1'jfe'llb -....| ( H-ili'jh'UlV . t ii<,f 

« iJi'««ftft ihiill ojI i'MmhI ruh ni] in-djim* t nvrp.i rd'iin »tumuM mn*. 

1) Uroisvüha Gest. Otlonia *. 6. Oddonis mag™ ducis et ,eacn»di. CL 
De primord. Gaadersh. v. 507—560. 

2) HroUt. De prim. G*nd. v. 366. 509. LmU V rani Aaiapod. I 24. 

3) Agüu vitt nathumed. c. 2. (Peru IV 1C7> Richer** Chron. 1 14 (Pertz \\l 
573). ThMmarus Chron. I 15. 

4) Hrattvitha de primord. Gandersh. v. 305—310. AimaL Ful<L ad a. 880k 

i 
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auf ihren Erbgütern in Westfalen haften blieben. Die Eroberung und 
die rohen starken Kräfte Maren in der germanischen Welt von Norden 
und Osten her gekommen: sobald aber die Völkerwanderung ins Stehen 
gerieth, trat der Kickschlag ein . die Kultur und mit' ihr die Herrschaft 
schritt jetzt wieder osl- und nordwärts vor. Im weltlichen Sachsen 
waren die Gülorverhältnisse geordnet, dort machte sich das Szepter des 
Königs noch wohl fühlbar: im östlichen Sachsen dagegen, wo Slaven 

Landstrecke» durch Kauf Tausch Besiedelung oder Eroberung gewinnen. 
Dort wo der König fern, wo aber die kriegrische Kraft des Landes, das 
sich im fortwährenden Belagerungszustände befand, stets mussie gespannt 
bleiben, dort konnten kühne kluge und tapfere Männer für sich' und ihr 
Haus eine fürstliche Macht gründen, welche ebenso selbstslflndig als 
dauernd war!' "' ll '-" m,,,T "t''*'*'»'"" »'^'»' • ,«" I- i 1 . • • 
-jhsM wbifi d'jua uw iitM flooSaidnoB oetodaba?:: • « »'i.«Mta . j - 

Jedoch nicht bloss im Nordosten in die Lander der Slaven hinein, 
auch in Thüringen, soweit dasselbe nicht schon alte sächstsebe Erobe- 
rung war, erweiterten die sachsischen Herzoge mit beständiger Wach- 
samkeit ihren Landbesitz. Während Bruno das eigentliche Hcrtogsland 
Sachsen innc hatte, besftss Otto bereits eine Grafschaft, Welche sich über 
die Gaue Elchsfeld s ) und Südthürlngeri fi ) erstreckte. Selbst an der 
ober« Fulda machte, sich Ollo's Herrschaft fühlbar, dort wurde die Abtei 



i. 



5) Kaiser Arnulf genehmigt 897 den Tausch von mehreren Gütern de be- 
• Deficit» Chnooradi kl pago Eichesfelden in coautatu (Monis an das Kloster 

Fulda. Schannat Trad. Fvld. 219 neu 541. I • u T» I 

6) Konig Ludwig der Jüngere verleiht in einer Urkunde von 877 den Kloster 
Gandersheim quasdam res proprielatis noslrae in villa quae dicWr Tens- 
tedi (Tennstedt an .der Unsirul) et in villa quae dkilur Heriki (Freien 
Erich an der Elbe) in pago qui voeatur Sudthuringle in conti La tu Otlonis. 
Orig. Gtulf. IV 377. /..-•- !' h.i! h« 

4* 
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Hersfeld ihm untergeben 7 ). Sein Sohn Heinrich erwarb durch Heirath 
mit der reichen Erbtochter Erwin's ") dessen unabhängige MarkgrafschaTl, 
welche aus den beiden Gauen Frisenreld und Hasgau bestand, und ver- 
sicherte sich zu Merseburg der Unterlhänigkeit alier dort wohnenden 
bedeutenderen Leute '). So wurzelte die Macht des sächsisch Ludolfi- 
nischen Hauses immer weiter in Thüringen hinein und drohte dies Land,— 
in welchem die fränkischen und sächsischen Waffen sich so oft begegnet 
waren, um schliesslich jedesmal die Eroberungen zu theUen, — den 
Franken allmäblig ganz zu entziehen. 

:■ .>>,!) \\n\A >m>~xi>i'AiA 'Ah i*(n mm ,uv%\ b\ta*A wfi ><7' jm<1 
Von Franken selbst besass bereits eine verwandte sächsische 

Familie den östlichen Theil und zugleich die Markgrafschaft Thüringen. 
Diese war das Besitztum Poppo s, der dessbalb auch Herzog der Thü- 
ringer heisst und begriff das südöstliche Thüringen in sich. Ab ein 
Rest der ehemals weitgedehnten sorabischen Mark war auch diese Mark- 
grafschaft ein eigenes Herrschaftsgebiet geworden. In der Milte von 
Thüringen, zwischen den im Norden und Nordwesten sächsisch und den 

7) Kap. V Note 16. 18. 

8) Thielm. Chroo. I 4. ob hujus pulchritudinem et heredilatis divitiaromquo 
utilitatem. Widuk. II 11. erat autem maier ejus (film Erwini) multam 
possessionem habens. 

9) Tkietm. 1. c. com conthectorali ad Merseburch vmit omnesque cenvocans 
vicinos, quia vir fuit iüustris, tanla familiarilate sibi adjunxit, ut quasi 
amicum diligereat et ot dominum bonorarent. Vgl. Eckkart Hist. geneaL 
princ Saxon. 10. 109. e. Wersche in Hette'M Beitragen zu der deut- 
schen, besonders thüringischen Geschiebte des Mittelalters (Hamburg 1834) 
I 47 Note 127. 12a v. Wertebt Gaue 98. 62. e. Leutick Markgraf 
Gero 6 not. 8; 14 not. 21. 

10) Eclthart bist. gen. Sax. Ii XIII. 

11) Ann. Fuid. ad a. 879. 892. Poppo ceroes et dax Serabict limitos. Re- 
gino ad a. 892. Poppo dux Tburingorum. In der Urkunde von 891 bei 
Eckhart Franc, or. U 896 nennt Kaiser Arnulf den Poppo Marcbtonem suum. 
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im Süden fränkisch gewordenen Landcstheilen, sassen noob einige frän- 
kische «der sicbsische Grafen, welche sich bald den sächsischen, bald 
den fränkischen Herzogen, bald dem thüringischen Markgrafen anschlössen. 
Poppo hatte die Markgrafschaft von Kaiser Karl dem Dicken erhalten, 
er verdankte sie seinen wie seines Bruders Verdiensten, des tapferen 
und weisen fleinrich's, welcher jenes Kaisers Feldherr war auf allen 
Schlachtfeldern. Heinrich selbst war Herzog in Ostfranken ") geworden, 
mit dem Degen hatte er sich, sein Herzogthum verdient, wie einst Ludolf 
das scinige '»). Sein fürstliches Gebiet, dessen Hanptort Babenberg war, 
stiess in Thüringen an das Ottonische, so dass gleich Von der östlichen 
Gränze Hessens und der Welteraa an das Land sächsischen Herren ge- 
hörte 

■ imiifT n*u!n- Jn» 'i u-h nm '-iixlU'iH' fi'KlIlibilltii// j* 1 Ii!» liif lkt'< i'"-.Li r »f 

Gegen diese über Thüringen bis tief in Franken hinein sich fest- 
setzenden Sachsen empörte sich der alte Nationalhass der Franken. Mit 
wachsender Erbitterung sahen sie sich von ihren alten Feinden, den 
übermüthigen Sachsen, wieder überflügelt. Es bedurfte nur geringen 
Anlasses, dass heftige Fehde zwischen beiden Stämmen ausbrach "). 

12) In den Amol. Fuld. ad a. 886 heisst er Marchensis Franconim, in andern 
Siellea Franciae Orientalis dux. 

13) HroUv. de prim. Gandenk, fc 13—18. 

Hinc nana Francorum magni regia Lndovici 
Hilitiae primia adacriptua pene sab annis, 
Ex ipso digne aumno aublalus honore, 
Gen tis Saxonum mox aoaeepit coraiutum, 
Ac cito majori» donatus mnnere juris 
Principibna fit par, dnetboa aed nee fnit impar. 

14) TrcuL Fuld. ed. Piator. 573: in pago Tulltfelde in eomitatu Adalbrabti in 
Weathenono naarca. 492: in pago Grapfelde in comitala Adalbrabtes (fiüi 
Henrici). Eckhart bist. gen. Sax. 12 CXV. cf. 237-239. 

15) .4««. Fühl, ad a. 875. 
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Während Heinrich im Nonnannenkrieg« abwesend war, bestand Poppo 
882 und 883 mit Noth die Anfalle Bgrno's, eines der mächtigsten Herren 

in Franken "). -iyinntrtl «r.b bind ,rt-a.v«'.l! n-iri»« 

,u- Autln naA'üH invü vMuä u<»r iHri'fc'l/ns/iiiM! •iliml "<;<ni'l 
Noch gefährlichere ^egpei erwuchsen dem Hause des Heiniich und 
Toppo in dem fränkisch -hessischen , Gesohlechte, welches man später 
die Konradiner nannte. Dieses Gescbleohi, welches aus dem Nieder- 
lahngau stammte, thal sich hervor durch ein, .kühnes hochfahrendes 
Wesen. Wegen Untreue gegen Ludwig den Deutschen halte der Ahn- 
herr Konrad Deutschland meiden und an den Hof des westfränkischen 
KOnigs flüchten müssen, unter den späteren Karolingern war die Familie 
in Franken und Hessen wieder zu grossem Güterbesitz gekommen <7 )- 
Jedoch erst mit der gewaltthätigen Besitznahme des deutschen Thrones 
durch Arnulf begann, ih,r Ster.it sieh hoch a heben. Ohne Zweifel 
waren sie unter den ersten gewesen,, welche von Kaiser Karl dem 
Dicken abfleten und Arnulf zum Throne verbalfen. Djesor blieb ihnen 
fortwährend hold und, suchte in ihrer, Macht ein Gegengewicht gegen 
die sächsische zu schaffen. Gebhard, das Hnupt der Familie, Graf von 
der Wellerau und vom Rheingau, bestellte er zum Pfalzgrafen, dessen 



! <l!.i i' .ii' H, rl 'V,|/ o U.'i'tA iV- .11 bw .\>v\\ ,'.h>ihI M'»Ji u\ <±{ 

16) In dem Codex der Annal. Fuld. des Pilhüus ist' noch «in Anklang daran, 
dass dieser blutige Krieg ein Bürgerkrieg im Innern von Thüringen (eivile 
bellum) und dass er zwischen thüringischen und von Haus aus sächsischen 
Grossen geliihrt worden (inier Saxones et Thuringos exoritur machinan- 
tibus Poppone Henrici fratre et Eginone comitibus). Die Stelle erhält aber 
mit ihrem Nachsätze (magna pusi clado Poppo cum Thuringis inferior ex- 
slilil) ihre Erklärung durch den Larabeck'srhen Codex, wo es heisst: 
Poppo et Egino comites et duces Tlnir4ngofvm inter se confligcnlcs nun 
paucas hominum stragea dabant, in quo confliclu Poppo superatus vix 
cum paucia viris effugit ceteris Omnibus oocisis. Vgl Levtseh Mark- 
graf Gero 65. . b > 1 > . ■ Ii 

17) Wenck Hessische Landesgeschichte II 533 ff. I 201. 1 
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Bruder Konrad erhielt grosse Besitzungen in Hessen und Hhein franken, 
der dritte Bruder Eberhard war Graf im Oberraa ingai. Anoh in Le- 
ihringen vermehrten sich die Besitzungen des Geschlechts in Folge des 
Beistandes, den sie dort Arnulfs Söhne ZuraUbald leisteten. 

-r->\>ur.A 'Mi U\'w\t. -jü» imtiiirid 1' Ut\u n»>rf ■»>>*. iii Tide !•«•;!>. •!).!• ■.! 

Aufs engsle mit ,-ihflen verbanden war der Erzbisohof Hatto von 
Mainz, ein Mann voj» ^clarfera überlegenem Geiste, in allen Staats- 
oud Kirchensacheu aufs beste bewandert, lerÄnderiseh incrgründlich und 
nicht lange w^bJeriseh in den Mittel«, sein Ziel iu erreichen ,s ). Hatto 
halte bald|an\, Hofe Arnulfs, einen so festen und hoben Stand, dass man 
ihn das Herz, des, Königs nannte 

• 

hitij \in:l'.< wiU vjHxu ih\>. id"drT»H m»/ 'n\ n\'V. -aU ii-iüiuI ,in , iil »i< \i\ 
Für ihn war es nicht bloss das Interesse des Reiches und der 

Kirche, was ihn trieb die sächsische Macht zu untergraben, sondern 

auch das besondere Interesse seines crzbiscbuOichen Stuhles. 

Yom Erzsitz Mainz aus war die Bekehrung Thüringens und der 
angrenzenden sächsischen Striche zum Christenthum vor sich gegangen, 
Mainz halte schon vor Karl des Grossen Sachsenkriegen seine Piöze- 

sanrechte in den sächsischen Gränzlanden befestigt, — an der Diemcl 

j'H.diüKHWl iiin.Mflii j-olhiil ii'r-in'.'.'iiiitl-jj/. >i<l .n , »ür>tf. •«<J ; ;' iT'<»it 
im Hessen-Sachsen-Gau, , — ferner in Ostengcrn an beiden SeUcn der 

Leine bis in die Nähe von Gandersheim und bis auf den Höhenzug des 

liltil •'< i \\c>' t > ii- ii n i/li:inTl>0 in c iiinr Sl v»^ 1 .nit-iinr ü v.h Tt T i^ -itn 

! ; ' ii'iihi- ..i1f»/ ii-dt 'im '»1(|iitn/f mi u üiji inliMunT »Alu-ui 

18) Wiiluk. I '22: obscuro gtnere nstus kigenioque acutus, ul qui difficile dis- 
eernereiur. melior eonftiko foret an pajor. In der andern Lesart bei 
Peru Ul 427: aculu« conailio, acer ingenio, et qui »arietale tibi consuela 
mukös morlalea praecederet. Am Ende des Cod. A bei Pcrla III 428: 
vir magnae prudentiae et qui tempore Lodtwid adolesceatis super im- 
p«riu F ran cor um acri cm vigilabat, mülUs diacordias in regno conciliabat. 
Conti«. Regin. ad a. 912. virutn valde strehuwn et prudentem. 

19) quem dor regia «ominaba.il. Ekkehard. IV. bei Pertt II 83. Vgl. die 
Urkunde in Dümgt Heg/ fiädettW8£. ' ' f> .c .« •' 



Harns, — endlich in Notdlhüringen. Letzteres kam zwar zur Halberslädti- 
schen Diözese, in den anderen Gränzslriehen behauptete jedoch Mainz 
seine Rechte gegenüber den sächsischen Bisthümern, welche Karl der 
Grosse gestiftet hatte. Der Verstärkung und Ausbeutung dieser Mainzer 
Rechte stand aber in Sachsen und Thüringen die Macht des Landes- 
herzogs immerdar entgegen. Noch ärgerlicher war dem Mainzer Stuhle 
der Schulz, den in ganz Thüringen der Sachsenherzog der Abtei Hers- 
feld gewährte. Diese Abtei hatte von Karl dem Grossen weitgedehnte 
Zehntrechtc in Thüringen 20 ) erhalten, deren Ausdehnung zu bischöfli- 
chen Rechten in der Natur der Sache lag, von dem Mainzer Erzbischofe 
aber auf das heftigste bestritten wurde. Eben um sich vor dem Letztern 
zu sichern, hallen die Mönche von Hersfeld sich unter den Schutz und 
Schirm des Sachsenherzogs geflüchtet. Dieser setzte ihnen den Abt und 
leitete ihre Angelegenheiten Bis so well in Hessen hinein, selbst bis 
in die Erbgrafschaft der Konradiner reichte des Sachsenherzogs Ein- 
fluss, was diesen ebenso als dem Mainzer Erzbischofe unleidlich sein 
musste. 

■ 

Der AngriO" indessen auf die wohlbefesligte Macht Otlo's musste 
noch verlagt werden. Die Anstrengungen Hatlo's und der Konradiner 
richteten sich zunächst gegen das sächsisch -fränkische Fürstenhaus. 
Die Zeil war günstig, Herzog Heinrich in Ostfranken war 886 ein Jahr 
vor Arnulfs Thronbesteigung im Kampfe mit den Normannen vor Paris 
gefaJlen, von seinen Söhnen noch Keiner mündig. Sein Bruder Poppo 
konnte sich jetzt gegen die fränkischen Anfeindungen nicht mehr halten. 

i;<|» \'i .tun ...«! •'»H ..»•'!-. i ••• ; 7" . dt . «i 

20) Schultet Director. diplom. I. p. 3 sqq. 

21) Kap. V Nole 16. 18. VgL die Hersfelder Urkunden König Heinrich I. 
bei Wenck II 26. IV 24—27. 

22) Hersfeld lag in pago Hassionum in comilatu Chunnradi. ürk. vom Jahre 
903 bei Wenck a. a. 0. Urk. Buch U 25 No. 18. 



i 
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Er wurde beschuldigt, uaf einem Feldzuge gegen die Sorben den Würz- 
burger Bischof in's Verderben gebracht zu haben, und 892 seines Amtes 
entsetzt 3 ')• Poppo's Markgrafsohaft gab der König an Konrad, und dessen 
Bruder Rudolf bekam das Würzburger Bisthum. Konrad aber sah bald ein, 
dass er sich im Osten gegen die Sachsen und Slaveu zugleich nicht be- 
haupten könne, gab die Markgrafschafl an den König zurück und setzte 
sich desto fester in den hessisch -fränkischen und hessisch -sächsischen 
Gauen, von wo man um so leichter in's Herz von Sachsen eindringen 
konnte. Die thüringische MarkgrafschaB erhielt dagegen in Konrad s 
Verwandten Burkard vom Könige einen tüchtigen Vorstand. 

Fünf Jahre später begann die Fehde auch gegen die Söhne von 
Foppo's Bruder, dem Herzog Heinrich in Ostfranken. Kein grosser Rechts- 
anspruch war zwischen den Babenbergern und den Konradinern mit dem 
Schwerte zu entscheiden, nur der gemeinschaftliche Hass trieb sie rast- 
los aur einander 14 )- Kaiser Arnulf hielt die Streitenden noch zurück. 
Bald nach seinem Tode aber, als unter Ludwig dem Kinde Hatto und 
die Konradiner die Reichsregenten waren, brach der Krieg aus und wü- 
thete von 902 bis 906 durch ganz Franken mit fürchterlichem Hass 
und Grimm. Die Blutrache forderte einen Kämpfer nach dem andern. 
Zuletzt wurde Adalbert, das Haupt und der Letzte der Babenberger, 
nachdem Hatto durch List seiner Herr geworden, enthauptet durch Spruch 



23) Regino ad a. 892. Poppo dux Thuringorum dignilatibus exspoliatur. Uu- 
calus quem tenuerat Cunrado cotnmendatur. quem paueo tempore tenuit et 
sua sponte- com reddidit. Deinde Burchardo comiti commiltitur, qui eum 
hactenus strenue gubernat. 

24) Reginn ad a. 897. Ea teotpestate tnter Rudolphutn episcopum Wirlze- 
burgensem et Glios Henrict ducis Adalbardum et Hcinricum magna discor- 
diarum Iis et implacabilis odiorum controversia es paucis minimisque re- 
bus oritur et velul ex permodica scinülla ingens incendium excilatur, ita 
de die in diem suecrescens dilatatur. 

Abs d. Abb. d. III. 4.1. d k. Ak d. IS ist, VIII. Bd. II. Ablh. , (fc) 5 
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des Reichshofes, welchem Pfalzgraf Gebhard vorsass. Durch wiederholte 
Aussprüche desselben Gerichts wurden die Besitzungen der Babenberger, 
als verfallene Reichslchen oder erblose Güter, dem Könige zugesprochen 
und von diesem grösstenteils an die Konradiner oder deren Freunde 
vertheilt"). Herzog in Ostfranken wurde jetzt der Konradiner Eberhard 2 '). 

Jedoch auch der Sachsenherzog wurde mächtiger durch den Sturz 
der Babenberger. Er hatte sich wahrend der Regierung Arnulfs und 
Ludwig des Kindes weise zurück, seine ganze Kraft aber gesammelt ge- 
halten. Als wahrhafter Reichsfürst leistete er dem Reichshaupte seine 
Hülfe zum Römerzuge, hatte es jedoch mit ansehen müssen, dass der 
König Arnulf mit einem Heere nach Sachsen kam, weniger der Obo- 
iriten wegen, denn dieser wurde Otto schon allein Herr, als um auch 
in Sachsen die königliche Macht uud Hoheit zu entfalten. Auch an 
der Babenberger Fehde halte Otto keinen Theil genommen in dem 
Jahre, in welchem Adalbert zu Falle gebracht wurdo, erlitt Otto selbst 
mit seinen Sachsen schwere Bcdrüngniss von den Ungarn ! "). Als aber 
der Letzte der Babenberger gefallen war 2 *) und ihre Besitzungen ver- 

25) Urk. des Königs vom 9. Juli 903 bei Eckhart Franc. Or. II 897: ut 
quasdam res juris nostri, quae Adelberti et Heinrici fuerunl et ob nequi- 
tiae coruin inagnitudinem judicio Francorum Alamannorum Bauwariorum 
Thuringomm scu Saxonum legaliler in noslrum jus publicatae sunt, ad 
episcopium suum Wirzeburg. . . concederemus. Regina ad * 905 Facullatcs 
et possessiones ejus (Adelberti) in Osann redacUe sunt et dono regis 
iutcr nobiliores quosque dislributa. 

26) Cod. Lauresham. ad a. 912. Cunradas vero, frater Eberhard* marchionis 
orienlalis, regni partem circa Rhenum tenujt, 

2?) Ueber die turma Saxonutn in Kourads Meer Wenck «. a. ü. 616, k. und 
Luden Deutsche Gesch. VI 595. 53. 

28) AnnaL Corbej. und Am. Saxo. ad h. a. 

29) Die Versuche von Eckkarl bist. gen. Sa*. 12 £. XVI und Gebkardi ge- 
nealog. Gesch. der erblichen Reichsstände Ul 152, — eine Fortsetzung 
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theill wurden , halte wahrscheinlich auch Otto Anspruch zu erheben auf 
oinen Anthcil, der ihm nach Rechte zukam. Das waren die Familien- 
Besitzungen dieses Geschlechts in Thüringen. 

' . Wir müssen das aus Folgendem schliefen. Als Otto s Sohn Hen- 
rich sieben Jahre später des im Jahre 00« gefallenen thüringiM -hei. 
' Markgrafen Söhne ,0 J aus ganz Thüringen vertrieb , \ ertheille er deren 
Güter sofort an seiue Dienstmannen "). Eine blosse Eroberung in der 
Fehde gab aber niemals ein Eigentumsrecht, die Fehde entstand selbst 
erst wegen eines Rechtsanspruches. Desshalb mussten auch die eroberten 
Güter der Babenberger zuvor durch einen Rechtsspruch dem Könige an- 
heimgefallen sein und von diesem au die Eroberer verlheilt werden "). 
Heinrich aber nahm die Güter von Burkhards Söhnen gleich als sein 
rechtmässiges Eigenthum in Besitz. Er tritt also als Herr in Thüringen 
aul, ohne dass bekannt ist, uul »eiche Weise er das geworden. \\ ii 
müssen daher annehmen, dass die Rechte, »eiche die Babenberger in 
Thüringen hatten, erblich an die herzoglich sächsische Familie gefallen 
seien. So lange uoch einer von ihnen lebte, hatte er selbst erst die 
Ansprüche geltend zu machen auf dasjenige, was Konrad und Burkard 
dem Poppo genommen hatten. .Mit dem Erloschen lies habcuheruiselien 
Geschlechts wurde dagegen das Erbrecht Ottos wirksam. 

toi . ittb'jnlus «TiJi -•> i.ii»" isiiihtiti 1 •nt» buu .bin».l aisii 

Dieses Erbrecht konnte sich nur auf ciue Verwandtschaft gründen 

Widukind nennt nun auch den Adalbert Heinrich s Nepos i3 ). Schwester 



des Babenbergischen Mannsstammes naebsuwewen . — gründen sich bloss 
auf eine vage Tradition, deren Otto Frismg. VI 15 erwähnt. 

30) Wenck H 546 a. 633 c ». Wertete in Hesses Beitrügen I 55 Not 153. 

31) Kap. VI Note 25. 

32) Vorher Note 25. 

33) Widmk. 1 22. ex sorore nepotem (Perl» 1U 227 Cod. 2. 3). Vgl. Annal. 
Saxo ad a. 902. 
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söhn aber konnte er, wie bereits von Mehreren bemerkt worden, schon 
wegen der Zeitrechnung nicht sein '*). Denkbar wäre, dass Adalberts 
Bruder Heinrich, der schon im ersten Treffen 902 blieb, eine Tochter 
ütto's zur Gemahlin gehabt habe; denn Nepos bedeutet bei Widukind 
nur einen nahen Verwandten. Auch gegen diese Annahme (von Eck- 
hart und Wcnck 35 ) streitet die Vermuthung, dass der Sachsenherzog 
sicher sein Wort und nötigenfalls sein Schwert eingelegt hätte, wenn 
seine Tochter ausgeraubt wäre. Eine Witwe hätte auch keine Erb- 
rechte auf die Familiengüter ihres Mannes in die Familie ihres Vaters 
gebracht. Wahrscheinlich ist also, dass einer der früher verstorbenen 
Brüder Heinrich's mit einer Schwester der Babenberger vermählt war. 
Diese war die Baba des Annalista Saxo. d. h. die Babenbergerin in der 
sächsischen Herzogs familie. Auf sie, als die Erbtochter, und von ihr 
auf Otto gediehen die Erbansprüche , als der Mannesstamm ihres Ge- 
schlechtes erloschen war. Damit stimmt auch die freilich verworrene 
Nachricht, welche sich in einer späteren Geschichte der thüringischen 
Landgrafen erhalten hat: das Herzogthum Thüringen sei mittels ver- 
wandschafllichcn Erbrechts an den sächsischen Herzog Heinrich gefallen'*). 

Bald nach dem Ende der Babenberger fiel auch der von Kaiser 
Arnulf besteilte Herzog Thüringens Burkard, die Uogarnnoth über- 
schwemmte das Land, und die Thüringer waren es gern zufrieden, an 
dem mächtigen Sachsenherzoge, der ohnehin schon so viele Besitzungen 



34) Eckkart bist, geneal. 12 *. XVI; de reb. Franc, or. II 803 Wenck II 
603 d. Weneb* in Hess,', RrMträ?f>n I 61. 

35) a. a. 0. 

36) Widuk. I 21. Thietmar. I 4 

37) Rütor. de lantgraciit Thuring. im Pütor cd. Struve I 1302: et dux 
Thuringorum percussus interiit sine heredibus a. 972 et dacati» Tfcurtngiae 
devoluius fuit ad Heinricum ducem Saxoniae ejus consobrinum . nunc im- 
peratorum Rmnanorum. Vgl. Waüs 136—137. 
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und Ansprüche in Thüringen zu wahren hatte, einen Schirmer und Heer- 
führer ztr finden. Jetri bicss Otto auch Herzog der Thüringer, weil er 
thatsächlioh es wurde. Hatto sowie die Konradiner unternahmen es 
nicht, ihm einen Herzog über Thüringen entgegenzusetzen. Nach den 
furchtbaren Kämpfen mit den Babenbergern bedurften sie selbst erst 
einige Zeit sich zu erholen, ehe sie sich in einen neuen, noch gefähr- 
licheren Krieg stürzen durften. Sie begnügten sich daher mit dem Be- 
sitze dessen, was ihnen nach der Ausrottung des Babenbergischen Ge- 
schlechtes zugefallen war. Der weise Otto nahm sich ebenfalls in Acht, 
sein Becht in Thüringen überall mit Harte geltend zu machen. Es be- 
hielten auch die Söhne des Markgrafen Burkard dort Besitzungen S8 ), 
ebenso wie manch anderer Gaugraf, welcher dem Herzog Otto höchstens 
in Kriegsnoth Heerfolge leistete, jedoch sich schwer dazu verstand, vor 
seinem Hofe in persönlichen Klagsachen Becht nehmen zu müssen. 

■ juMOil <m!> HllülurJ tili . /.I > y l r\ tiilliHlfir sn utt'»* MAnhüi'. * 'I ii' 

Thüringen blieb eben ein Gebiet, auf welches die Anspräche noch 
nicht endgültig ausgetragen waren ■»). 

i . • - . t ' j i : .1 

38) In der Urkunde vom 1. Juli 912 (Orif. Gvrlf. IV 280. Schannat Trad. 
Puld. 22? no. 552), also noch bei Lebzeiten Otto's, verleiht der König 
Konrad an die Abtei Fulda qaasdam res juris nostrae et paternae here- 
ditahs m paeo HmtÜin diclo et m comüatm Bardonü Sita«, id .-st ourtem 
Dribura nuneupatam com curtibus etc. Schultet Director diplom. I 48 
Note 3. 

39) Vgl. 9. Uuitrh Markgraf Gero IV— VIII 

<ki t'int'f. 'Ah'" w ll'>'' «riHHtfl», ''Ii« ri'JUU mm '«^jiilii iHifX 

it. vi ^iiiil i#viiii;i,»i iit 4 <uwi>/t tr»ui »iib'-js <t n»'ii-u\m/ u*ii>ii.( > i E ■ t < . I 

,< ' ■*»*!«. • Ii .i _ ti.-l-.i;ii / n<'/ irtdlni)/ I •><* »- l«l i<li itiui >>ui;ii u-n 
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Kapitel IV. Köuig Kunrad und H*in»g lieini ich. 

Reichsgefahr bei Kaiser Ar null' 's Tode. Granit der Wahr seines unmündige« 
Sohnes. Die geistlichen Reiohstorsleher. Ibra h.liiik and Brfolge. Otto** 
Stellung in ßcwbe unter Ludwig den Kinde. Wahl Kaaradn. afftfap 
TtieUauha.u an » «per Wahl Das Königs wabtre^l aar bei Franke« «aJ 
Sachsen. Die Kr Zahlung von Oito's Verzicht auf den oatfjrinlt i .rn. * T^uray. 
Das Wahre daran. Otlo's Ansehen neben dem Könige. Konrads und 
Heinrich's Persönlichkeit. Der Idealist und der Realist. Cbaraklirzügt- 
Heinrich's. Ehrgeiz und Freundschaft beider. Konrad'* erste Regierung,- 
jähre. Otto's Tod Wendung in der Politik de* Honigs. Der entschei- 
de iinV Kampf für Deutschland, Auf don jungen Saohsenhcnog der ursle 
Stow. Gereistheil der Sachsen. .Ii.irn«;» rmbiin ih 
utt Mni>i'V>r mudi rumx d »k itmbij f ul'»l>.iol 'talohrjll iIHjui^ü »hH tu 
Bei König Arnulfs Tpde war die Wahr dringend, das» das Iteicu 
der Ostfranken völlig in Trümmer zergehe. Die Pr&laten des Reiches 
blieben, wie der Erzbischof Hatto an den I'abst schrieb lange un- 
schlüssig, ob sie nicht einen der Herzoge, dor wenigstens nicht im 
offenen Kriege mit der Geistlichkeit war, sich zum königlichen Herrn 
und Schützer erwählen sollten. Aber ein Konradincr so wenig als ein 
anderer Fürst durfte es wagen, die, Hund nach der Krone auszustrecken., 
allgemeine Empörung der übrigen Herzoge wäre sofort die Folge ge- 
wesen. Nur weil es die einzige Möglichkeit war, die Einheit des Rei- 
ches für's erste zu erhalten, erhoben die Prälaten Arnulfs unmündigen 
Sohn Ludwig auf den Thron. 

Zum Glücke waren sie auch die Münncr, welche stall seiner dem 
Reiche krallig vorzustehen gedachten. Des Königs Vormundschaft führ- 
ten Hallo und der Bischof Adalbert von Augsburg "). Hatto aber stand 



1) Hmistzu German sacra I 178 

2) Vita S. Vinci. PerU IV 386. 
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als vertrauter Genosse zur Seit« der geschcidt« und rastlose Bischof 
Salomon von Constanz 3 ). Eine ahnliche Wacht wie dieser in Schwaben 
hielten -in Bayern der Bischof Piligrim von Salzburg und Bischof Dra-* 
cholf von Froisingen. An diese vier Häupter, unter welchen der vor- 
nehmste und gewichtigste Hatto, der thäligste Salunon war, schlössen 
sich die übrigen Prälaten au. Ihrer aller unablässiges Streben und 
Mühen war, die feindlichen Herzoge in den Grund zu bringen. 

Auf ihren Betrieb wurde Zuentibald in Lothringen gestürzt und 
sein Und mit dem ostflink ischert oder deutschen Reiche wieder ver- 
einigt *). Dmin arbeitete man Jahre lang an dem Untergange der Ba- 
benberger m FranktTi ) AU dieser gelungen war, bezahlte aneh Hur- 
kard's Geschlecht in Schwaben sein Streben nach der Herzoglichen 
Hoheit mit dem Tode, eben als Burkard sie sich öffentlich von der 
Landesversammleng wollte bestätigen lassen *). 

<i* «rirtrtH T>\lo/fhti4 iiM Ii»« . nfogflKdiffc 'tt-t% »ib \m» mi-nrl -»ili 
Dem sächsischen Herzog setzte man einstweilen ein Gegengewicht 
in der Erhebung der Konradincr und in dem fränkisch -thüringischen 
Markgrafen Bnrkard, und suchte den sächsischen Einfluss allmählig aus 
Thüringen zu verdrängen 7 ). Otto 1 hinwieder hütete sich, ohne drän- 
gende Noth mit der gefährlichen Prälaten- und Hofpartei in nffne Fehde 

'Mr. iiliiit Wiib in »lO'.ni »cilHlru'l -iib htm m'Anarl -ii(f .üe'jil llTrtfi -.i\iU< 
. , 

.1) Ekkehard* IV. de cas. St. Galli. (Pertz II 83. 88.) Sic quoque ipse (Sa- 
lomon) et Hatto ille mogorttinus archiepiacopu* sfW semper amidsrintut, — 
quem oor regia noromabant, cum et ip« ut ajunt duodeeim abbat» prae- 
foeril, — post regem imperiam lenaeranl .... aonbo acutissimi. 

4) Annal. Fuld. ad a. 900. 

5) Regina ad a. 906. Annal. Alamann. und Annal. LaubienM. ad a. 906. 
Lmtpr. Antap. II 6. Widuk. I 22. 

6) Annal. Alam. ad a. 911. u 

7) Kap. V Note 16-18. 
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zu gcrathen. Kr hielt in dm seiner herzoglichen Gewall unlerworfenen 
Ländern den Relchsdiedcn aurrecht, und der Hof musste ihm darin freie 
Hand lassen, gern zufrieden dass er des Königs Becht verlral. Spateren 
Schriftstellern") erschien deshalb der Sachsenherzog, der während der 
Unmündigkeit des Königs in einem so grossen Theile des Reiches fast 
sclbstständig herrschte, als Mitvormund und Mitrcsent, was jedoch keine 
der alteren Quellenschriften enthüll. 

Unter den Tumulten und Verheerungen durch innere Kriege und 
äussere Feinde, welche damals ganz Mittel- und Süddculschland durch 
tobten, hatte also die bischofliche Partei scharf und hartnackig die Po- 
litik eingehalten, welche einem wahrhaften Herrn und König über Deutsch- 
land den Weg bahnen sollte. In dem Gedichte Salomon s, welches dir 
deutschen Zustande zeichnet, kehrt der eine Gedanke klar und energisch 
in jeder Zeile wieder: Alles ist in heilloser Fehde und Zwietracht und 
die Fürsten sind die gewalttätigsten, weil kein kraftvoller König sie 
beherrscht, und wir alle wehen zu Grunde, wenn nicht einer wieder 
Herr und Meister wird 4 ). 

Km solcher König sollte Konrad der Fraukenherzog ,0 ) werden, als 
dus königliche Kind starb, dessen langjähriges Siechlhum Deutschland 
ohne Herrn Hess. Die Franken und die Prälaten, insofern diese nicht aus 
Furcht vor ihrem Landesherzog mit ihrer Stimme zurückhielten, wählten 
Konrad zum Könige, und Otto der Sachsenherzog erkannte ihn an. 
Vielleicht mochten auch einzelne Grafen und Herren ausserhalb Frankens, 
welche sich durch die Bischöfe oder durch ihre eigene Kinsicht bestim- 
men Messen, zur Wahl und Krönungsfeier gekommen sein, als Hallo sie 

8) Arentinus Anmd. Bojor. IV. 21 ». I. 

9) Hauric. Cauüiut Antiqu. Leot. II p. III 241 242 

10) tuue tempore ducem - in der Urkunde Kap. V Note 1«. 
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veranstaltete. So ist «die Stelle in den Alamannlschen Annalen zu ver- 
stehen, Konrad sei von Franken und Sachsen und auch von Alamannen 
und Bayern gewählt worden '*). 

Denn dass die Herzoge in Bayern Schwaben und Lothringen Kon- 
rad's Wahl weder anerkannten noch mit vollzogen halten, erhellt daraus, 
dass sie ihm in ihren Landen kein königliches Recht zugestehen wollten 
und sofort in Waffen wider ihn auftraten. Lothringen fiel sogar offen 
zum westfränkischen Könige ab, und es ist wahrscheinlich, dass auch 
die andern Herzoge auf jenen als den rechten Thronerben sich beriefen. 
Das berichtet auch Avcntin, der nicht leicht ohne allen Grund so etwas 
behauptet "). 

Ohnehin hallen, wenn einmal das Recht der Königswahl an dio 
Stämme kommen konnte, nur Franken und Sachsen den König zu wählen. 
Denn allein von den Franken war die Herrschaft und die Errichtung 
des Reiches ausgegangen, und nur die Sachsen waren ihnen staatsrecht- 
lich völlig gleichgestellt ,3 ). Die früher unterworfenen Schwaben Bayern 
und Thüringer hallen den König anzuerkennen, welcher bei den Franken 
auf den Thron kam. Das ergiebt sich sowohl aus den Schriftstellern, 
bei welchen der Wille der Franken und Sachsen soviel als der Wille 
des ganzen Reiches bedculet"), als auch aus der Nationalität der 
Reichsgrossen, welche auf den nächsten Reichstagen eine Slimme führen. 

11) Atmal Alam. ad a. 911. Chuonradus a Francis et Saxonibus seu (das 
heust in den damaligen Quellen nec non) Alamannis ac Bauguariis rex 
electus. 

12) Annal Bojor. IV 22 *. i. 

13) Porta Saxo ad a. 803. Saxones 

Hoc sunt poslrcmo sociaü foedere Francis, 
Ut gens et populus Berel concorditer uuus 
Ac Semper regi parens aequaliler uni. 

14) z. B. Widuk. I 34. 26. 16. II t. Annal. FultL ad a. 889. 
Ausd.Abh.d.IU.ad.k. Ak d. Wi«. VI1J. Bd. U. Abih. (67) 6 
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Der sächsische Gcschichlschreiber Widukind erzählt: Das ganze 
Franken- und Sachsenvolk habe Otto krönen wollen; der edle Greis 
habe ihnen gewehrt, weil für seine allen Schultern die Last der Krone 
zu schwer sei, auf seinen Ralh aber sei der Frankenherzog zum Könige 
gesalbt Thielmar sagt sogar: alle Fürsten des Reiches hätten Olto 
zum Könige gewählt **). 

Auflallend ist nun schon, dass Liulprand und Hrotsvitha, welche 
sonst so gern den Ehrenschmuck des sächsischen Hauses funkeln lassen, 
Nichts von dieser Szene erwähnen. Dass Heinrich auf des sterbenden 
Konrad Empfehlung die Krone erhielt, diesen edli-n Zug heben fast alle 
Schriftsteller hervor: gewiss hätte es auf sie gleichen Eindruck gemacht, 
wenn wirklich der erlauchte Otto in grossruülhig entsagender Vater- 
landsliebe den Fürsten einen Andern vorgeführt hätte, ihu statt seiner 
auf den Thron zu setzen. Jeder Chronist aber, ausser jenen beiden 
sächsischen, berichtet nur ganz einfach, Kourad sei König geworden ,7 ). 
Bei Mehreren geschieht des Thronwechsels nicht einmal Erwähnung. 



15) Widuk. I 16. Uegi .tut. in Hluthowico non erat Glius. omnisque populus 
Francorum alque Saxonum quaerebat Oddoni dindema imponere regni. 
Ipso vrro quasi jam gravior recusabat imperii onus ; ejus tarnen consullu 
Cunradus quondarn dux Francorum unpuilur in regem; prnes Oddonem 
lamen summum Semper et ubique fiebal Imperium. 

16) Thielmar. Chron. 1 4. Conradus . . . quem ob meritum sui Otto predictus, ab 
Omnibus regni prineipibus in regem eleclos, sibi quasi ad hoc indigno 
praeposuit seque cum filiis fidei suae ac potestali subdiderst. 

17) Conl. Regin. ad a. 9(1: in regno successit. Annal. Colon, ad a. 911: rex 
elevatur. Ann. St. Call, ad a. 911: regnum suseepit. 

ad a. 913: rex conslituitur. \%\. Ann. Augieni. und Alant, ad a. 911- — 
Vgl. Phittips im XVII. Bando S. 83—91 der Denkschriften der k. bayer. 
Akademie der Wissenschaften ., Beitrüge zur Geschichte Deutschlands von 
887-936". 
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Was aber nöthigte auch die Franken, deren Stamm bisher immer das 
Königthum behauptet und glorreich gemacht hatte, von ihrem siegreichen 
ritterlichen Herzog abzugehen? Warum sollten sie, welche die Baben- 
berger Macht gestürzt halten, nun freiwillig den Fürsten der übermülhi- 
gen Sachsen über sich erheben? Noch weniger las st sich denken, dass 
Hatto und die Bischöfe auf einmal den lange mit ihnen verbündeten 
Frankenherzog aufgegeben hätten, den man, wie schon Gfrörer '•) be- 
merkte, in den letzten Urkunden des unmündigen Königs immer deut- 
licher als den Thronerben erscheinen Hess. 

Das Wahre an der Widukind'schen Erzählung muss daher auf Fol- 
gendes beschränkt werden. Als der letzte karolingische Sprosse in 
Deutschland verschwunden war, wollten auch die Sachsen keinem Herrn 
aus einem fremden Stamme mehr dienen, ihren eigenen langbewährten 
Herzog begrüssten sie als ihren König. Das war ja damals, wo noch 
so wenig in der Gliederung der Völker und Reiche befestigt war, an 
der Tagesordnung. Die Volkshcrzogc wurden von ihren Anhängern ge- 
trieben und gehoben, noch die eine Ehrenslufe zum Königsthron höher 
zu steigen '•). Otto der Erlauchte aber war zu sehr ergraut an Weis- 
heit, als dass er in seinen alten Tagen noch die Unruhe und den Kampf 
um die Krone wollte auf sich nehmen. Er dachte zugleich viel zu gross 
vom gemeinsamen Reiche, als dass er dessen Völker hätte zersplittern 
und der immer furchtbarer sich heranwälzenden Ungarnnoth zur Beule 
lassen sollen. Otto lehnte die Krone von sich ab nnd wies seine Sach- 
sen an, dass sie um des gemeinen Bestens willen mit ihm den Franken- 
herzog als König anerkennen sollten. 



18) Gfrörer Geschichte der chrisll. Kirche III, 3 S. 1176—1177. 

19) Lhitpr. Antnp. II 21. Arnaldos Hungatia rediens honorifice r Bagoariis 
alquo ab orienlalibus suseipitur Francis; neque eniro solum soseipitur, sed 
ut rex fiat ab iis vehementer hortatar. Cf. Vita Malh. c 3 0»ertz IV). 

6* 
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So wurde Konrad zum Könige gesalbt, Otto aber behielt in Sach- 
sen und T Im ringen freie Hand, und nicht leicht wurde auf der könig- 
lichen Pfalz seitdem ein Heschluss gefasst, für welchen nicht Otto Meisler 
und Stütze war mit seinem gewichtigen Rathe und Ansehen i0 ). 

• • 

Hinter diesem edlen Greise aber stand eine junge ungeduldige 
Kraft, Heinrich sein Sohn und Erbe, dem Freunde und Landsleule be- 
reits zuredeten, er verdiene eine Königskrono **). In Konrad und Hein- 
rich traten sich ein paar Männer gegenüber, welche beide der höchsten 
Ehren würdig, wie sie beide der adligsten mannhaftesten Thaten fähig 
waren. 

Iii ',•■'■>; |- ■' ' ■[• ') >i.' ,«.' • .-I ■ 

Von Konrad's Persönlichkeil berichten uns die Gcschichtschrcibcr 
nur: er habe hervorgeleuchtet durch alle Tugenden, sei ritterlich und 
tapfer, gescheidt und im Felde wie im Rathe allen voran gewesen, da- 
bei heiteren und frommen Gcmülhes. Ein bezeichnender Zug seines Cha- 
rakters ist die rührende Liebe, welche er für seine Mutier Glismoth in 
seinen Urkunden zu erkennen giebt **). Deutlicher noch spiegelt sich 
dieser Charakter in all seinen Handlungen. Er zeigt sich rastlos thälig, 
immer opferfreudig immer bereit zu gewaltigen Thaten für seine erha- 



20) Widuk. I 16 (in Note (5). 

21) Vita Mathiid. c. 3. 

22) Conl. Regin. ad a. 919: vir per omni« mansuetus prudens et divinae re- 
ligionis amtlor. Widuk. I 25: rex moritur, vir TurUs et potens, domi mi- 
litiaeque optimus, largilate seremu, et omnium virtulum irtsigniis clarus: 
sepeliturque in urbe sua Wilinaburg cum moerore et lacrimis omnium 
Francorum. Liulprand Anlap. II 17: vir strenus bellorumquc exereiüo 
doclus. Urk. von 918 und vom 1. Juli 912 bei Schannai Tfad. Fuld. 
no. 558 und 552 p. 229. 227 t veneranda ac dilecta genelrix Glismuoda. 
Vgl. Ekkehard, de ea». St. Galli bei Perlr II 84—85. 87. Ann. Saxo 
& 919. 
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benen Pläne, wird leicht hingerissen zu wildem Zorn wie zu edelraülhi- 
err Verzeihung, sein Gemülh ist ebenso rasch ergriffen von Begeisterung 
wie von tiefer Niedergeschlagenheit, — Konrud erscheint uns als ein rechter 
deutscher Idealist. Er war ein Anhänger der Geistlichkeit und stattete 
sie auf das reichlichste mit Gütern aus, weil die Kirche mit ihren hohen 
sittlichen Zwecken, und die Bildung welche sie verbreitete, ihn mit inniger 
Verehrung erfüllten ,3 ). Mit Recht sagte Liulprand von Hirn, Konrad 
sei von einer Herrscherhoheit gewesen, welche wie geschaffen für ein 
Weltreich a< ). 

Ein ganz anderer Charakter ist Heinrich, — ein Realist bis in sein 
innerstes Gefühl, Realist in seinen letzten Gedanken. Immer klar und 
besonnen, immer geduldig und ausharrend, ordnet und beherrscht er die 
Dinge, indem er den in ihnen selbst liegenden Gedanken entwickelt und 
nirgends hochfahrende Ideen bloss aus seinem Geist und Geniülhe in 
die Dinge hineintragt. Er war, wie Thietmar sich ausdrückt, ein Mann 
der es verstand, die Seinigen weise zu behandeln, dass sie ihn liebten 
wie ihren Freund und ihn ehrten wie ihren Herrn, seine Feinde aber 
schlau und mannhaft in den Grund zu bringen"). 

Er wuchs heran, sagt Widukind von Heinrichs Jugend, wie ein 
Baum im Verborgenen, und als ein Jüngling von innerer Tüchtigkeit 
leuchtete er aJlm&hlig hervor wie ein Blume, die den neuen Frühling 
verkündet. Von zartem Aller an schmückte er sein Leben durch jede 
Art von Tugenden, täglich nahm er zu an auffallender Klugheit und an 

< t. ■ > f» | Ü 1 IVtUlMiVt .i.i .1».- .71 I .Js'i.ti W 



23) rex piissimut et christianissimu« — heisst er im Altheitner Concil und in 
vielen Urkunden. 

24) Liutpr. Antapod. II 20. Nisi pallida mors Conradum regem citissime ra- 
peret, is esset cujus nomen inultis inundi nationibus imperaret. 

25) Thietmar. I 4. 6. 
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Ruhm aller Art guter Handlangen. Seine Kricgslcute hatten .bei aller 
Liebe so tiefe Hochachtung vor ihm, dass sie ihn auch beim Spiele 
keiner Leichtfertigkeit fähig hielten "). Alle rühmten sein 'herzliches 
und freundliches Wesen, aber zugleich gewann er Vertrauen durch sein 
besonnenes und männliches Benehmen. Namentlich hatte er eine Nalur- 
gabe des Scharfblickes, dass sich die erfahrensten Mönner darüber wun- 
derten In der Stunde der Gefahr entwickelte er eine Umsicht Wach- 
samkeit und Thätigkeit, dass alles überrascht war, wie viel Angriffs- und 
Vertheidigungsmittel fort und fort sein erfinderischer Geist herbeischaffte 28 ). 
Seinen Sachsen aber war er besonders theucr durch seine Hcimalsliebe 
und durch seinen Rechissinn. Er erglühte innerlich, sein Volk zu ver- 
herrlichen und Recht und Frieden zu stärken in dessen ganzem Gebiete 

Konrad und Heinrich waren ein Paar Charaktere, welche entweder 
ächte Freunde werden mussten oder feindlich auf einander treffen. Jeder 
kannte den edlen Ehrgeiz in des andern Brust, beide waren im blühen- 
den Mannesalter, beiden schmückte bereits die Stirnc jener junge Kriegs- 
ruhm, der unwiderstehlich reizt neue Lorbeeren zu pflücken. Heinrich 
hatte als Anführer eines ruhmreichen Feldzuges die Daleminzier unter- 
worfen, Konrad war der glückliche Sieger über den gewaltigen Kriegs- 
mann, den Babenberger Adalbert, unter dessen Streichen sein Vater 
erlegen war. Sic dürsteten beide nach höheren Thatcn. 

Noch stand zwischen ihnen das Ansehen und die Würde des er- 

* . 

26) Widuh. I 17. 39. Vgl. Thielmar 1 2. 4. 6. 8. Vita Math, (bei Perlz IV.) 
c. I. 3. 

27) Lwtpr. Anlap. II 20. IY 15. Tkietmar I 10. Buotger vila. Brun. c. 3. 5. 
Wtduk. I 17. 35. 39. 

28) Widuk. I 35. Ckrom. Quedlinburg, ad a. 920. 

29) Widuk. I 17. 39. TkUtmarl 10. Brotscitha Gcsta Otton. 9-16. Contin. 



Regia, ad a. 919. 
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tauchten Otto. Auf seinen Ralh ohne Zweifel geschnh es, dass Konrad 
zuerst zwei Jahre lang seine Anstrengungen auf Lothringen richtete, 
um durchmessen Wiedcroroberung sich das Zutrauen zu verdienen, er 
könne und werde die Rechte der deutschen Krone überallhin gellend 
machen. In Schwaben und Bayern verfolgte er dagegen eine Politik 
des Friedens. Die aufständischen Herzoge suchte er an sich und das 
Reich zu fesseln, indem er des Schwaben Schwester, welche zugleich 
des Bayern Mutler war, zur vielleicht ungeliebten Gemahlin nahm. Hein- 
rich in Sachsen aber konnle mit dem Könige nur das freundschaftliche 
Verhältnis fortsetzen, welches sich ebenso auf der einen Seile in der 
Achtung und Zuneigung für Konrad's ritterliches Wesen gründete, als 
auf der andern in den Verdiensten, welche sich Otto um den jungen 
König erworben halle. 

Dieser hatle auch schon im ersten Jahre seiner Regierung 30 ) Ge- 
legenheit, dem Freunde einen Dienst zu erweisen. Heinrich halle mit 
ungestümen Werben es über Halheburg, die schöne und reiche Witwe, 
vermocht, dass sie sich ihm ergab. Allein, — schon war sie dem 
Kloster verlobt. Sobald der Bischof von Halberstadt von ihrer Verbin- 
dung hörte, verhängte er über beide den Kirchenbann und forderte 
sie vor seinen Richtcrsluhl. Da eilte Heinrich zur königlichen Pfalz, 
stellte Konrad die ganze Sache vor, und dieser sandte auf der Stelle 
das Gebot an den Bischof, das Verfahren gegen Heinrich einzustellen 

i 

30) Kap. IX Note 9 ff. 

31) Thielmarl 4. Ea terapestale Conradus, Francorom quondam dux rgregius 
et tunc Luthuwici successor pueri, arcem lenebat regni. Honricus laii ru- 
more lurbalua ad imperatorem properavit omnemque indicens ei rem or- 
dine Mixilium ejus pelil el, quia famiHaru ei fuit et palris commisso ac 
Odcli servilio, impelravit. Nain legalo ad anlislilem concile direclo, ut 
vinetos solveret et ad sühnet presentiam düTerre voluisst-t, postutavit. 
Auch die Stelle bei Widuk. I 21: rex autem Conradus cum saepe experlus 
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Bald darauf, im August 912, finden wir Heinrich wieder am Hofe des 
Königs zu Frankfurt, der auf seine und des schwäbischen Fürsten Er- 
changer sowie auf Hattos Vcrmiltlung dem Freisinger Bischor eine 
Schenkung macht, welche aus den Konradinischeu Erbgütern genommen 
war Im September desselben Jahres erscheint Heinrich im Geleile und 
Rathe des Königs in der Nähe von Constanz u ). Im Februar des näch- 
sten Jahres ist Konrad zum Besuch in der allberühmten Abtei Corvey, 
welche von jeher unter dem l'atroitulc der Ludolfinischcn Familie stand. 
Er verleiht derselben auf dem zu ihr gehörenden königlichen Grund und 
Boden die wichtigen Zehnt-, also Diözesanrechte, wühreud der Herzog 
Otto zugab, dass der König der Abley auch freie Abtswahl zusichere. 
Auf seiner Bückkehr nach Franken verlieh Konrad dem Frauenklosler 
Meschede ebenfalls freie Aeblissinncnwühl und Immunität lm M" r * 

darauf ist der sächsische Herzog bereits im Hecrgefolgc des Königs zu 
Slrassburg, der seinen zweiten Zug gegen den westfränkischen König 
unternimmt "). 

Wir sehen also Heinrich in den ersten Begicrungsjahren Konrad's 
im besten Einvernehmen mit ihm. Das änderte sich, als der erlauchte 



esset virlutern novi ducis (Heinrici), — deutet «uf einen längeren freund- 
schaftlichen Umgang Beider. 

32) Urk. vom 8. Aug. 1)12 bei Erkhart Coinm. de reb. Franc. II JKK): interventu 
videlial Ilathonis venerabilis archiepiscopi nec non ErchcngRrii et Henrici 
illustrium comitum. — Vgl. Kap. IX. 

33) Urk. vom 25. Sept. 912. in e. Mohr Cod. diplnm. ad bist. Raeticam: loilo- 
que consilio noslroram ndclium, Salamonis videlicet episcopi, Erchangarii 
comitis palatii, Perchtoldi Chuonradi Heinrici ceterorumque nobilium viro- 
rum nobit assistenlium. Datum in poJamico palatio. Cf. Uber diese Pfali 
Ckron. Comtant. bei Meibom Script. III 718. 

34) Urkunden Acta Palat. VU 80. 

35) Das. 71. Urkunde vom 14. Marz 9 1 3. Unten Kap. IX zu Note 8. 
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Otto gegen Ende des Jahres 913 starb 36 ). Jetzt klaffte überall der 
liefe Zwiespalt, welcher das Reich durchzog. 

-■/,) u:th:iz....U lim' v. a\ M/Mi// itl-j^itl» j«s nh j1|mJ ili l'AiH.-.f'iii ^.il 
Denn Konrad fiel jetzt ganz der ruhlosen angreifenden Politik der 

Prälaten anheim, welche nur auf den Tod des verehrten und gefürch- 

lelen Otto gewartet hatten/um die Volkshcrzoge anzufallen. 

Schon im Oktober 912 erhielt Bischof Salomon reiche königliche 
Güter ") und erschien von da an in allen Urkunden als des Königs 
Kanzler. Oberster Kanzler aber war Erzbischof Hatto Erzbischof 
Piligrim von Salzburg und Bischof Drachulf von Freisingen hatten eben- 
falls während Konrad's ganzer Regierungszeit cineu hohen Stand an 
seinem Hofe. Die Politik dieser Männer allein stimmte wahrhaft zu Kon- 
rad's Idealen von Recht und Hoheit des deutschen Königs. Denn nur 
als Nachfolger der Karolingischen Könige betrachtete er sich, und diese 
hatten ja durch fränkische Waffen die übrigen Stämme zum Reiche gc- 
zwungen und den Namen der Franken gross und herrlich gemacht bis 
zum fernen Orient. In seinen Urkunden spricht er öaer, dass er han- 
dele nach dem Brauche der Könige und Kaiser, seiner Vorfahren, und 
nennt sich den König der Römer und Franken"). Der SL Galler Ecke- 
hard IV. berichtet, dass Konrad den Erzbischof Hatto auch nach Italien 
gesandt habe, um dort das königliche Rechl geltend zu machen § 

Mit Ollo's Tode fühlle sich Konrad befreit von dem Drucke, den 



36) Kap. IX. 

37) Urk. vom 3. Okiober 912 bei Hergoll Cod. prob, geneal. Habsburg. I 67. 
33) Haihon is archiepiscopi summique capellani — in der Urkunde v. 10. Novbr. 

911 bei Eckhart de reb. Franc, or. 11 899. 

39) More antecessorom nostrorum, regum v.del.cet io imperatorom — Chron. 
Lauretkam. ad a. 913. Romanorum et Francorum rex — Schannot Trad. 
Fuld. 508. 

40) Hatto Archiepiscoptu Italiam jus regium exaclurus — bei Pcrlz II 83. 
Au d. Abb. d . III. VI. d. k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. IL Abth. (68) 7 
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das Ansehen eines Greises auf ihn ausgeübt halle, welchem er Dank- 
barkeit und Ehrerbietung schuldete. Was hatte ihm Otlo's Friedenspo- 
litik geholfen? Er halte die schwäbische Witwe zu seiner königlichen Ge- 
mahlin erhoben, dennoch flammte der Aufruhr durch ganz Süddeulschland. 
Wie weit war er noch entfernt von der Erfüllung seiner schönsten und 
heiligsten Ideale! Jetzt war er entschlossen, gegen die Fürsten aufzu- 
treten wie einst die grossen Karolinger, und die ewig aufständische 
Macht der Volksherzoge mit Gewalt niederzuwerfen. 

Konrad Hess also davon ab, Lothringen vom weslfrünkischcn Könige 
wieder zu erobern, er wandte sich gegen das Innere des Reiches, um 
zuerst hier seine Macht Test und königlich zu gründen. Durch ganz 
Deutschland begann jetzt ein heftiger Krieg. Dieser Kampf war die 
grosse Prüfung, wo nun, als der Stern der Karolinger für immer erlo- 
schen war, die Slacht und Herrschaft im Reiche sei. Sollten die deut- 
schen Stämme, jeder gleich stark und eigenwillig, jeder einzeln oder 
nur locker mit den übrigen verbunden, ihre Rahn gehen? Oder war das 
Königlhum im Runde mit der Kirche, waren insbesondere die Franken 
tüchtig genug, die Reichsgcwalt zu behaupten, welche Alle umschlang? 
Oder endlich, entwickelte sich bei einem andern Stamme soviel Feuer 
und Kran, dass der natürlichen Wucht seines Einflusses auch die Ober- 
herrschaft über die andern Slämme nicht entgehen konnte? — 

Der jüngste und der mächtigste der Herzoge war Heinrich von 
Sachsen und Thüringen. Rei ihm den entschiedenen Anfang zu machen 
zur allmähligen Untergrabung der herzoglichen Gewalten, dazu drängte 
den König Politik und Persönlichkeit. Heinrich hatte sich als Regent 
noch am wenigsten versucht und festgesetzt. Gegen den Sachsen, der 
sie rings einengte, waren die Franken geneigter zu Felde zu ziehen, als 
nach dem entlegenen Schwaben und Rayern 41 ). Das Haupt der Prälalcn- 



41) Kap. III. 
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partci, Erzbischof Hatto, hatte das nächste sachliche Interesse, Heinrichs 
Herrschaft zurückzudrängen 4t ). Konrnd aber, den seine hohen Pläne 
hierhin und dorthin zogen, sah sich den norddeutschen Herzog gegen- 
über stehen, wie er ruhig und besonnen festwurzelte in dem ererbten 



/ Gebiete mit sichern Mitteln. Mit dem Freunde, so mochte der König 
hoffen, werde er sich am Ende Aber die Opfer verständigen, welche der 



Allein hier traf er auch auf einmüthigen Widerstand des ganzen 
Stammes und auf eine Gereiztheit, ohne welche sich der Streit wohl 
hätte austragen lassen. Durch die Franken waren einst die Sachsen 
mit endlosen Drangsalen heimgesucht, das halle man im Sachscnlandc 
ebenso wenig vergessen, als den Ursprung von König Konrad's Hoheit. 
Treu hatte das Sachsenvolk, als es durch Karl den Grossen einmal mit 
dem Reiche verbunden war, den fränkischen Königen gedient, diese 
. hatten es aber auch stets mit grosser Achtung und Vorsicht behandelt. 
Wollte der neue König als Herr und Meister mit ihnen rechnen, so war 
auch den Sachsen ihre Treue gegen ihn nicht gar zu lieb und heilig. 
Sie fühlten sich in der kriegrischea Kraft, die sie in den Kämpfen mit 
den Slavcn und Dünen in steler Uebung erhallen, sie waren gewohnt, 
sich ziemlich selbstslündig zu bewegen, und wollten ihr Selbstgefühl ge- 
achtet wissen. 




42) Das. Noto 18-21. 
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Kapitel V. Anlass und Ausbruch des Kampfes. 

Widukind's und Thietmar's Erzählung. Erbgang durcb LHndrecht and durch 
Kotiigsverleihung. Verschiedene Annahmen der Schriftsteller. Beabsich- 
tigte Schwächung des sächsischen Nalionalherzoglhums. Mittel dazu. 
Dürftige Nachrichten. Konrad's letzte Ziele. Unwille des sächsischen 
Volkes. Einziehung des sächsischen Patronats Über Hersfeld. Corvey'« 
Immunität. Bereicherung der Prälaten zum Abbruch der Herzoge und 
Grafen. Angriffe Hallo s auf die herzoglichen Bechlc über die Bischofs- 
slühle. Hcinrich's Gegenmittel. Pläne der Sühne des Markgrafen Bur- 
kard. Hcinrich's Abwehr. Abwarten und Rüstungen dt>s Königs und 
Heinrich'«. Konrad in Sachsen. Ausbruch des Krieges auch Tür den 
König. 

.;i*uii'll r lii.'iu. h .. !i >4 I • h.-.i «.. •,: . ' 

Konrad, der die Sachsen und ihren Herzog wohl kannte, ging vor- 
sichtig und schonend zu Werke. 

Von den beiden sächsischen Geschichtschreibern, welche aHein Ober 
den Anlass des Streites berichten, erzählt Widukind: „König Konrad 
halte oft dio Tüchtigkeit des neuen Herzogs erfahren und ftlrchtete, ihm 
alle Gewalt seines Vaters zu übertragen. Daher kam es, dass alles 
sächsische Kriegsvolk wider den König erbittert wurde. Sich verstellend 
jedoch lobte und rühmte er mit vielen Worten ihren vortrefflichen Her- 
zog und verhiess, ihm Grösseres zu geben und mit grossen Ehren ihn 
zu verherrlichen. Die Sachsen aber hörten nicht auf solche falsche 
Worte, sondern riethen ihrem Herzog: wolle der König ihm die väter- 
lichen Ehren nicht gerne geben, könne er auch ohne des Königs Willen 
was er nur wolle behaupten" Thietmar, der in dieser Beziehung 
wohl noch genaue Ucberlieferungcn haben konnte, drückt sich in fol- 
gender Weise aus: „Heinrich als Nachfolger seines Vaters übernahm 
die Erbgüter nach Recht und den grösslen Theil des Lehens umsonst 



1) Widuk. 1 21. 
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aas des Königs Verleihung, and was ihm fehlte, das fiel ihm hart und 
allen den Seinigen " *). 

wrf'iiljgfiiilfiii! Jü'mI v»«in r i// iwtmvm ni-i.li'nil i-iil iiji i^U nuh 

Thietmar unterscheidet also daß, was dem Herzoge vermöge allge- 
meinen Landrecbls zustand, von demjenigen, was er vom König erhielt. 
Das Erste sind die Erbgüter, nämlich all die Burgen Höfe Forsten 
Klöster Gerichtsbarkeiten auf Grundeigenthum und über hörige Leute, 
sowie alle undern nutzbaren Rechte, welche der Ludolfinischen Familie 
gehörten, — das Zweite sind diejenigen Anusrechte und die von Alters 
her daran geknüpften Güter und Einkünfte, welche nach karolingischem 
Staatsrecht, - denn ein anderes balle sich wenigstens in der Theorie 
noch nicht entwickelt, — der König dem angestellten Send- oder Kam- 
merbolen, Herzog, Markgrafen, Grafen, Bischof, Abt sowie überhaupt 
dem Antrustionen und Vasallen zu verleihen pflegle. 
.-..[ Ei riu rii>H':ii' '»lll-»> -II v>M * .iqirnil i-i.ji» m«r \1 -Ii 

Man kann daher nicht mit Hegewisch 3 ) und Leo A ) annehmen, 

Konrad habe dem sächsischen Fürsten das Horzoglhum vorenthalten. 
Den grösslcn Theil der königlichen BeneGzien, sagt Thietmar, habe ihm 
der König gleich gegeben, also gewiss den Hauptbestandteil, die her- 
gebrachten vornehmsten herzoglichen Bcchte in Sachsen. Auch ist es 
nicht, wie Eckhart ') und Wenck •) annehmen, bloss das Herzogsami in 

ll'Mti : • |tfl I [»«tfltloi H 
■? 

2) Thktmar I 4. Post baec Olton« carnis universae viam intrante, aaepe 
memuratus juvenis in vaeuum succedens, bcreililatem jure et maximam be» 

neficii pwrtein gratuilo regis suseepit ex ruunere, el quud ei defuit cum 

h II •/! .i/Ji!! . i "< ml i;t'i"ll./> r ' 

suis omnibus egre tulit. 

3) Hrgeirisch Geschichte der Deutschen von Konrad dem Ersten bis zum 
Tode Heinrich des Zweiten 19. 

■ '».ILi- • » Ii i ) 7/ Ul.1ili-/I •■ V. t: <-.U llll'.'l 

4) Leo Von der Entstehung der deutschen Herzogtümer 41. 

5) Eckhart Hist. gen. princ. Saxon. 5t. Im Commentar de reb. Franc, or. II 
835 c XXIII nahm Bckhart an: der Ktinig hau» Heinrich patris bonorea 
praerecturam nempe sive ducatUm Saxonia» «f Thuringiae nicht bestätigen 
wollen. 6) Wenck hess. Undesgesch. II 545, e. 
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Thüringen gewesen, was zu vermisseu Heinrich und seinen Sachsen so 
schwer fiel. Denn ohne Zweifel würde in diesem Falle Thüringen von 
den Gcschichtschreibern genannt sein. Noch weniger liegt hinlänglicher 
Grund vor, um mitWersebc 7 ) und Walto •) zu vermulhen, es habe sich 
bloss um die nördlichen Gaue Thüringens gehandelt. Diese besass Otto 
schon zur Zeit der Könige Ludwig des Jüngeren und Arnulfs*) ebenso 
gut wie seine übrigen Lande. Gerade sie Olto's Nachfolger zu ent- 
ziehen, dazu fehlte es an jeder gerechten Veranlassung. Ebensowohl 
hätte der König dem ersten besten Grafen die ererbten Güter und Acmlcr 
nehmen können. Bloss, um jene nordthüringisrhen Grafschaften beizube- 
halten, hätte auch nicht das ganze Sachsenvolk zum Schwerte gegriffen. 

Es war vielmehr etwas in Konrad's Handlungsweise, was das säch- 
sische Nationalgefühl erbitterte. Das war die Schwächuug des säch- 
sischen Herzogthums überhaupt. Der Herzog sollte strenger und be- 
stimmter unter die Aufsicht und Befehle des fränkischen Königs gestellt 
werden, man wollte ihm die Ehrenrechte schmälern, welche zugleich 
sächsische Stammesehren waren. Vielleicht war es auch darauf abge- 
sehen, ihn zu beschränken in den Patronatrechten, welche er über die 
alten Königsklöstcr und Abteien In Sachsen ausübte, oder die Bischörs- 
stühle seinem Aufsichts- und Bcsetzungsrechle zu entziehen. Oder er 
sollte gar etwas einbüssen von seinen markgrüflichen Bcchtcn über 
Thüringen und die östlichen Marken. Oder endlich — und das ist das 
Wahrscheinliche — die Schwächung des Herzogthums sollte in Etwas 
von allem dem bestehen. Die Sache war erst im Werden, Konrad hatte 
alle seine Forderungen noch nicht arlikulirt. 

Denn Das war es, was Konrad wollte, seine königliche Herrschaft 

i 

7) e. Wersebe Gaue 38, in Hesse'« Beitragen I 26—28. 

8) Wailz in den Jahrbüchern I 18. 136. 

9) Urkunden von 877 und 897. Kap. III Note 5 und 6. 
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nämlich überall in die Ausübung des Hcrzogsamtcs einmischen und durch 
Vorbehalt gewisser Rechte an vielen Punkten zugleich in den Hcrzogs- 
landen festen Fuss lassen. Diese Politik wandte er Insbesondere gegen 
Heinrich an, damit der eine Mann, dessen klugen und thatkräfligen Geist 
er kannte, ihm nicht von vornherein zu mAchtig werde. 

Deshalb können die allen Geschichtschreiber eben nichts Einzelnes 
und Bestimmtes bezeichnen, was Heinrich nach des Königs Willen ver- 
lieren sollte. YVidukind spricht vielmehr nur von der Gewalt, die Hein- 
richs Vater besessen und von den väterlichen Ehren, welche der König 
zu verringern gedachte ,0 ). Thielmar bezeichnet als Ursache der Feind- 
schaft, dass Heinrich nur den grösseren Theil und nicht Alles von den 
königlichen Verleihungen , welche sein Vater besass , Wiedel haben 
sollte "). Als der Krieg ausgebrochen war, hatte Heinrich in ganz 
Sachsen und Thüringen, und nicht in einem Theile dieses Gebietes, den 
Erzbischof uud die andern Königsfreunde zu verfolgen i2 ). Deshalb hatte 
auch der König den Sachsen, um sie zu beschwichtigen, so Vieles vor- 
geredet, welch ein herrlicher Fürst ihr Herzog sei, uud wie er ihn noch 



10) WiäiÜt. I 21. Igittir patre patriae el magno dure Oddone defuneto, illustri 
et magnifk-o filio Heinrico totius Saxouiae reliquit ilucjluni. Rex aulem 
Conradus cum saepe iwpertus esset virtuli'in novi ducis. veritus est ei 
Iradere unwem potestatem palris. Qu» factum est, ut indignationem in- 
curreret totius exercitus Saxonia. Fiele lamm pro laude et gloria oplimi 
ducis plura locutus, prmnisil se majora sibi dalurüm et hoitorr magno 
glorilicaturum. Saxones vero hujusermudi simulalionibus non Rdtrndcbant, 
tti suadebanl duei suo. ul si liunoic patrrno cum nollet sponle honorare, 
rpge invito quac reiht obtiuere posseL 

1 1 ) liereditatein jure et maximal» ienefn ii partem gratuilo. 

12) Thivtmar I. c. Quidquid euim ad episcopum in Saxonia vel Yhuringia 
pertinuit, totum sibi percepil occupari, amieos regis partibus cx hiti omnino 
depredatos expellens. cf. Widuk. I 22. 
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viel gewaltiger und glanzvoller machen wolle. Konrad dachlc wohl auch 
wirklich daran, wenn Heinrich ersl ihm unlerlhan sei, ihn zu seinem 
obersten Reichsfcldherrn und steten Genossen zu machen. Stand die 
Macht der Franken und Sachsen fest zusammen, hielt Heinrich all 
Freund und Untcrthan treu zum Könige, so konnte dieser die Herzoge 
wie die äussern Feinde Deutschlands bezwingen und Italien und die 
Kaiserkrone wieder erobern. 

Die Sachsen aber waren einmal in Harnisch gcralhen, nicht bloss 
Heinrichs Dienstmannen, sondern der gcsammlc sächsische Heerbann ,J ). 
Wie, der fränkische König wollte ihrem Herzog seine öffentlichen Ge- 
walten und Ehren zerstückeln? Darüber hatten sie doch selbst zuerst 
mitzusprechen, denn mit ihrem Willen besassen er und sein Geschlecht 
diese Ehren. Waren sie es doch seit den letzten Karolinger- Zeilen 
wieder gewohnt, ihren Herzog als ihren Selbsterkorcncn und als den 
Träger der Selbstherrlichkeil ihres Volkes zu betrachten. Sie waren 
stolz auf einen solchen eigenen Fürsten, der mit allen Tugenden ge- 
schmückt war 14 ), und wollten ihn seiner Leutseligkeit wegen selbst mit 
dem königlichen Diadem schmücken <5 ). Deshalb sprachen die Sachsen 
ihrem jungen Herzog zu: er brauche nicht erst lange den König zu 
fragen, er solle die volle Fürstengewalt und alle Güter, wie sie sein 
Vater besessen, nur ergreifen, sie gestanden sie ihm ja zu und wollten 
ihn auch wohl dabei behaupten. 



13) Win'"!;. I 21. indignalionem lolius exercitus Saxonici . . . subpedilante 
fortium mililum manu, oxercilus quoque iunumera mulliludine. Vgl. 
Kap. VII. 

14) Widukind nennt ihn I 22: virum nubis proprie a summa dementia con- 
cessum. 

15) Vita Mathild. c. 3. Henricus ducalus pereepit honorem: ascendens autem 
gradus dignitalis, Inntarn humiiitalem exhibebal subdilis, ut eliam si posset 
evenire, exoplarent ipsum regale solium jam possidere. 
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Nur aus einzelnen Andeutungen lässt sich etwas von den Beschrän- 
kungen errathen, welche Heinrich in seiner ererbten Stellung erleiden sollte. 

Es ist uns eine eigentümliche Urkunde erhallen, ausgestellt zu 
Kassel den 18. Februar 913, in welcher Konrad sagt: „Zur Zeit König 
Ludwig des Jüngeren hätten die Mönche zu Hcrsleld es durch instän- 
dige Bitten erlangt, dass sie unter den Schutz und Schirm des Sachsen- 
herzogs gekommen und ihm untergeben worden. Dann aber hatten sie 
seine, des Königs, der damals noch Herzog gewesen, und des Erzbischofs 
Hatto Vermittlung in Anspruch genommen, damit ihnen für die Zeil von 
Ottos Tode an die Immunität mit freier Abiswahl und Selbstrcgicrungs- 
recht zugesichert werde. Diese Zusicherung sei damals ertheilt, und 
nun wolle ihnen Konrad, nachdem er die königliche Herrschaft ergriffen, 
die Immunität und was ihnen sonst zugesichert sei, förmlich bestätigen" 

Ollenbar war es auf Betrieb Halto's und des damaligen Franken- 
herzogs Konrad geschehen, dass zur Zeil als sie in der Reichsregicrung 
alles vermochten, also unter Ludwig dem Kinde, Mittel ergriffen wurden, 
damit der sächsische Herzog aus der wichtigen Stellung verdrängt werde, 
welche er als Schutzherr von Hersfeld einnahm ,7 ). Die Urkunde Kon- 



IG) Quuliter fralres coenobii Sti. Wicbcrdi cum assiduis preeibus patrociniutn 
inicruut Otloni. voerandi ducis, cui temporibus Hludevici regis subditi 
im Mint, nrc non et Halhonts sublimi arcmepiscopi atque nostrum tunc 
tempore ducis supplementum quaesicrunt, ut nostris intervenubos apud 
regem immun Uns eis regalis concederetur , quatenus post obitum praefati 
ducis abbatem eligendi inter se et causas ad monasterium rite pertinentes 
regendi potestalem habeant, quod Ubenti animo — a rege impetra?imus. 
Nunc autem quia favore omnium Christo propitio regni gubernacula sus- 
cepimus, admoniti suinus, cum immunitate concessis ipsis jam diclis fra- 
tribus id ipsum nostri imperii auetoritate firmamus. Schminke Beschreibung 
von Kassel Beil. 1. c. Wenebe in Hesse'« Beiträgen I 53. 

17) Kap. III Note 20. 

Au d. Abb. d. UL Cl. d. k. Ak. d. Wlss. VUI.Bd. IL Abth. (69) 8 



56 (544) 

rad's darüber ist sicher ebenso wenig in jedem Worte authentisch, als 
die andere Hersfelder Urkunde von 908 w ), worin „auf Ansuchen" eines 
Hersfeld 'sehen Abtes Otto dem Kloster von König Ludwig dem Kindo 
zugesichert wird, dass nach Ableben des einstweiligen (vom Schutzherrn 
eingesetzten) Vorstehers „sich Keiner später aus Olto's Geschlechte in 
die Angelegenheiten der Abtei willkührlich einmischen solle" ,9 ). Auf- 
fallend bleibt es aber, dass erst nach Otto's Tode das herzogliche Haus 
von Sachsen des wichtigen Patronats von Hersfeld verlustig gehen 
sollte; wäre es mit seinem Wissen und Willen geschehen, so hätte er 
sich Hersfelds wohl gleich ganz begeben. Wahrscheinlich erfuhr Hein- 
rich erst nach Antritt des Herzogthums, dass ihm der landcsrürsllichc 
Emfluss entzogen war, der sich aus den Zehnt- und Diözesanrechten 
herleiten Hess, welcho der Abtei Hersfeld in einem grossen Thcile Thü- 
ringens zustanden. 

Der Abtei Fulda dagegen wandte der König eine Menge Besiürun- 
gen in Thüringen zu, welche theils seine Erb-, theils seine Reichsgüler 
waren M ). Corvey mit seinem grossen Grundgebicte war ebenfalls der 
öffentlichen Gerichtsgewalt entzogen worden. Heinrich durchschaute wohl 
die Absicht bei solchen Verleihungen, welche später die Könige zu einem 
Theil ihrer traditionellen Politik machten. Soviel Besitzungen und Güter 
nämlich der Immunität eines Klosters oder Stiftes einverleibt wurden, 
ebensoviel Gebiet verlor die Amtsgewalt der Grafen und Herzoge. So 
beklagten sich auch die schwäbischen Fürsten Erchanger und Berlhold, 



18) Wenck ü ürk. B. 25 no. 1& e. Wertere in Hesse'« Beitragen I 54. 

19) ot nullus poslea ex gencalogia ipsios Ottonis vel alia persona in 
abbatiam 86 ultra intromittere praesumat. 

20) in pago Grabfeld — Urk. bei Eckhart Comment. de reb. Fr. II 833 ; in pago 
Hussitin — in Orig. Guelf. IV 280; in pago Eichesfelden — bei, 
Trad. Fuld. 219 no. 541. 
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dass Konrad zu ihrem Schaden so Vieles an die Bischöfe Hatlo und 
Salomon wegschenke 21 ). 

Eine andere Andeutung über die Pläne des Königs giebt ein Aus- 
druck einer Urkunde, in welcher er auf Vermittlung seiner Gemahlin 
der Königin Kunigunde, des Erzbischofs Heriger, „des Markgrafen Eber- 
hard seines Bruders 8 und seines Kapellans Wolfinus dem Abte Lothar 
auf Lebenszeit das Kloster Lorsch zum Besitze überträgt Nennte 
ein Anderer als der König dessen Bruder den Markgrafen, so wäre 
darauf wenig Gewicht zu legen; denn die Ausdrücke Comes Dux Mar- 
chio wechseln in den Schriften und Urkunden, wenn die Stellung eines 
Landeshauples bezeichnet werden soll. Hier aber nennt der König selbst 
Eberhard den Marchio, während er noch in Urkunden von 912 ihn nur 
als seinen Bruder bezeichnete *'). Er hatte ihm also inzwischen die 
Stellung eines Markgrafen gegeben. Wo aber konnte dies sein, als in 
dem Gebiete, welches ehemals die sächsisch- thüringischen Fürsten Poppo 
und Heinrich zu verteidigen hatten? ,4 ) 

Es stimmt mit dieser Auffassong, wenn von Widukind und Thiet- 
mar berichtet wird, dass Heinrich bei Ausbruch des Krieges auch die 
Grafen Burkard und Bardo angegriffen, schwerbedrängt, und endlich von 
ihren Besitzungen ganz vertrieben habe "). 



21) Ekkehard, de cas. S. GalU c. 1 : qaorura ditioni multa sublracla sunt per 
munificentiam regis in utrosque episcopos. 

22) inlerventu . . Eberhard! marchionis fralris sui — in der Urk. vom 7. Juni 
914 im Cod. dipt. Lavraham. I 1(1. 

23) per inlerventu m . . Eburhardi fratris sui germani — in der Urk. vom 14. 
März 912 im Prodr. Chron. Gottmc 1 94. 106. 

24) Regino ad a. 892. Vgl. Wenck II 87 Note 9. 641 Note a. 

25) Widuk. I 22. Burghardum quoqee et Bardonem, quorum aller gener 
regis erat, in tantum afllixil et bellis frequentibus conlriyit, ut terra ce- 
derent, eoruroque omnem possessionem militibus suis divideret. 

8* 
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Beide waren Söhne jenes früheren thüringischen Markgrafen Bur- 
kard 2 *), wir wissen jedoch von ihnen nur, dass der eine, wahrschein- 
lich Burkard, ein Schwager des Königs Konrad war 27 ) und dass Bardo den 
thüringischen Gau Hussitin besass * 8 ). Für sie war jetzt gute Zeit ge- 
kommen, um unter dem Schutze des neuen Markgrafen Eberhard wieder 
empor zu steigen. Im Einverständnisse mit Hatto Eberhard und dem 
Könige rüsteten sie ihre Mannschaften und Burgen und erhoben An- 
sprüche auf die Rechte und Güter, welche einst ihr Vater in Thüringen 
besass. 

Heinrich sah ein, dass es im Plane sei, ihm wenn auch noch nicht 
Thüringen , doch die Babenberger Erbschaft in Thüringen **) zu ent- 
reissen. Es sollten ihm ein paar Herren an die Seite gesetzt werden, 
welche seine Macht eindämmten; vielleicht wurde aus dem königlichen 
Schwager oder Bruder später wieder ein selbststlndiger Herzog in Thü- 
ringen. Auch hier griff er deshalb gründlich durch, er ruhte nicht bis 
er Burkard's Söhne ganz aus Thüringen verjagt und ihnen die Rückkehr 
möglichst dornig gemacht halte. Denn alle ihre Güter vertheilte er so- 
fort an seine eigenen Leute und sorgte ohne Zweifel dafür, dass diese 
sich darin wohl befestigten. Schwerlich aber wäre er mit soviel Härte 
aufgetreten, wenn Burkard's Söhne ihm bloss ein oder anderes Besitz- 
thum hätten entreissen wollen. 

Hand in Hand mit der Politik des Königs gingen die Unterneh- 
mungen seines kühnen Ministers, des Mainzer Erzbischofs. 



- 

26) Kap. III Not« 30. 

27) Eckhart Comm de reb. Fr. II 836. Hist gen. prine. Sax. 5t. Wcnck II 
640, u. 623, «. 633, c — r. Werttbt 55 Note 154- 

28) Kip. III Note 3a 

29) Kap. III Note 33 ff. 
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u '■ Widukind erzählt von einem Anschlage Hatto's, durch welchen er 
den Herzog verderben wollte: darauf habe dieser sich sofort sämmtlicher 
Besitzungen bemächtigt, welche die Mainzer Kirche im ganzen sächsi- 
schen und thüringischen Lande hatte *°). Sicher gaben dazu thatsäch- 
lichere Schritte des Erzbischofs Veranlassung, als ein verfehlter Mord- 
anschlag. 

P; Vielleicht hatte Hatto von Gütern und Zehnten Besitz ergriffen, auf 
welche nach seiner Behauptung der Mainzer Kirche alte Ansprüche zu- 
standen. Oder er wies gräfliche und herzogliche Rechte Heinrichs in 
jenen Gränzdistriklcn zurück, welche zur Mainzer Diözese gehörten ") 
Wahrscheinlich aber nahm Hatto hinsichtlieh der sächsischen Bischofs- 
stühle Handlangen vor, welche aufs fiussersle die landesherrlichen Rechte 
sowohl in Bezug auf deren Besetzung als rücksichtlich der Pflichten und 
des Vermögens ihrer Inhaber bedrohten. Diese Rechte halle der Her- 
zog in Sachsen seit alter Gewohnheit ausgeübt, jetzt nahm sie der Erz- 
bischof thcils für den Metropoliten oder Pabst, theils für den König in 
Anspruch. Freiheit der Kirche von der Gewalt der Herzoge, — das 
war das Losungswort aller Prälaten. Zur Verwirklichung dieses Zieles 
halte der kluge Hatto ohne Zweifel bereits Verbindungen mit sächsi- 
schen Bischöfen angeknüpft. Die Beschlagnahme aller Mainzischen Kir- 
chengüter, soweit irgend Hcinrich's Macht reichte, zeigt, dass er nicht 
bloss ein Pfand zur Sicherung einzelner beeinträchtigter Rechte nehmen, 
sondern der Ausführung eines ihm gefährlichen grösseren Planes im Be- 
ginne und mit aller Macht entgegentreten wollte. Darauf weiset auch 
hin, was wir sonst von der Stellung der sächsischen Bischöfe zu Hein- 
rich's Zeit erfahren **)• 



30) Widvk. I 22. Et Statins omiria qote jnris ipiius erant in omni Saxonia 
vel Thuringoram lerra occupavit. Vgl. Thielnmr oben Note 12. 

31) Kap. III Nute 19 0*. 

32) Kap. XI. 
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Hatto und die Söhne Burkard's waren es auch, welche wahrschein- 
lich den Ausbruch des Krieges veranlassten) nicht der König. Die alte 
Freundschaft und gegenseitige Hochachtung zwischen Konrad und Hein- 
rich, sowie die Scheu vor dem ungewissen Ausgange, wenn einmal das 
Schwert zur Hand genommen war, hielt beide Fürsten zurück. 

Von des Königs Hofe, wo er die Bestätigung in seines Vaters 
voller Herrschaft holen wollte, war Heinrich nach Sachsen zurückge- 
kehrt. Thalsachlich blieb er vorerst noch im vollen Besitze aller Rechte 
und Güter Ottos, er verstärkte seine Dienstmannschaaen und Burgbc- 
satzungen, er besprach sich mit den Angesehensten seines Volkes und 
erwartet« grollend, ob der König Gewalt brauchen wolle. „Heinrich", 
so erzählt Thielmar, „war mit all den Seinigen voll stillen Grimmes ge- 
gen den König, daraus erwuchs später die böse Saal des Hasses, wie 
mit dem Waizen das Unkraut. Der König beobachtete ihn vorsichtig 
und that, als wäre nichts vorgefallen 0 

Nach Widukind's Bericht scheint der König selbst In Sachsen ge- 
wesen zä sein. Denn er sah, 'hcisst es, wie die Sachsen sich unge- 
wöhnlich finster und trotzig gegen ihn zeigten und sich um ihren Fürsten 
Behaarten, eine starke Dienslmannschaft und auch zahllose Hccrbanns- 
leute. Da stand er vom öffentlichen Kriege ab und betrieb es, dass 

irgendwie der Sachsenherzog durch List verderbe Konrad konnte 

. ■ 

33) Thietm. I 4. Quod ei defuit com suis omnibus egre tulit, ac postea sicut 
com tritico loliom sie ex eo latenli$ odii filex exerevit; quod rex caute 
considerans, ut ignolum dissimulat, et quem vi aliqua superarc non pre~ 
sumpsit, deeipere tentavit. 

34) Widuk. I 21. Bex aulem videns vullum Saxonom erga M solito aurte- 
riorem, nec posse publico bello eorum ducem oonterere, subpeditante illi 
forlium militum manu, exercitus quoque innumera multitudine, egit ut 
quoquo modo interficeretur dolo. 
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leicht von seinen hessischen Gütern, — die Urkunden 35 ) des Jahres 914 
zeigen ihn wiederholt in Weilburg anwesend, — nach dem benachbarten 
Grone oder einer andern sächsischen Pfalz kommen, um diese so wich- 
tige Sache 1 in Frieden zu sehlichten und selbst zn sehen, wie in Sach- 
sen die Dinge standen. Er 1 faiid aber Heinrich wenig nachgiebig, jedoch 
auch nicht begierig, mU den Waffen gegen Ihn aufzutreten. 

Inzwischen gingen aber Hatto und Burkard's Söhne zum Angriffe 
wider Heinrich vor. Der erslere tbat einen Eingriff in die bisher be- 
haupteten landesherrlichen Rechte des Herzogs über die Stifter und 
Klöster, die beiden anderen setzten sich vielleicht in Besitz benachbarter 
Gäter Heinrlcb's. Da sah dieser ein, dass der offene Bruch mit dem 
Hofe doch einmal unvermeidlich war. Und sofort eröffnete der Herzog 
den Kampf in einer Kraft und Ausdehnung, dass auch der König sich 
nicht mehr fem halten konnte. Die Angriffe auf die Besitzungen der 
beiden Grafen konnten noch unter das Recht der Privaifehden fallen: 
mit der Beraubung der Mainzer Kirche aber erklärte sich Heinrich zum 
Feinde des Königs, welcher seiner ReichspHicbt gemäss vor allem andern 
die Rechte der Kirche schützen musste. 



tri :tii;>2irtijRm n!» itfwt mio« ,ibHv'..u fct Irsbiifi ir< \ >li *n«l 
35) Ong. Guelf. IY 284. 



■ 
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Kapitel VI. Geschichte und Sage. 

Herstellung der Geschichte. Nationalherrlichkeit der sächsischen Geschicht- 
schreiber. Volkssagen darin. Königthum and Herzoglhum. Germanische 
und neue Kultur. Die Sage, nicht die Chronik Mutter der Geschicht- 
schreibung. Charakter von Sagen and Chronik. Anfang der Geschicht- 
schreibung. Griechische und deutsche Logographen. Homerische und 
Nibelungen Gesänge. Herodot und erste deutsche Geschichtschreiber. 
Dürftigkeit der ersten Aarzeichnungen. Chronistisches und Sagenhaftes 
vom Anfang des Krieges zwischen Konrad und Heinrich. Von Hallo's 
Mordkette. Von einzelnen Kriegszügen. Die Breshurger Schlacht Die 
Belagerung von Grone. Der Friedensschluss. Rflckschluss aus Sagen- 
lücken. Richtige Benutzung der Sage. 

Dürftige chronistische Notizen Verlcihungsurkunden und sehr we- 
nige Akten von Reichs- und Kirchentagen sind es, aus welchen man 
sich einen Einblick in die politischen Ereignisse jener Zeit und in die 
damaligen Zustände in Volk Staat und Kirche verschaffen mnss. Nie- 
mals wird sich hier in allem Einzelnen eine zuverlässige Geschichte her- 
stellen lassen: nur in den Hauptsachen das Richtige und in dem Uebri- 
gen annähernd das Richtige zu finden, damit bcscheidcl man sich. 

Das aber zu finden ist möglich, wenn man die mannigfachen ab- 
gerissenen Notizen in sflmmtlichen Quellen genau mit einander vergleicht, 
ihre Glaubwürdigkeit prüft, und aus dem so gewonnenen Schien Material 
den Gang der Geschichte in der Weise feststellt, wie er sich einfach 
und natürlich aus den überlieferten Thatsachen und Charakterzeichnungen 
ergiebt, mit keiner glaubwürdigen Qucllennoliz im Widerspruch steht, 
und logisch hineinpasst in die gcsammlc Entwicklung der Staats- Kir- 
chen- und Kulturgeschichte des Zeitraumes. 

Was uns über den Krieg zwischen König Konrad und Herzog Hein- 
rich überliefert ist, bedarf vorzugsweise einer schärferen Prüfung. Nur 
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sächsisch* Geschichtschreiber sind es, welche uns Näheres von dem 
Kampfe ihres Herzogs mit dem Könige erzählen, von den Anhängern 
Konrad's hat ans keiner über sein Hecht und seine Thaten aufgeklärt 
Jene Sachsen aber schrieben zu einer Zeit, als unter dem grossen Otto 
das sächsisch -deutsche Kaiserthum die Welt mit seinem Glänze und 
jedes Sachsen Brust mit Stolz und hochgemuthem Glauben an seines 
Volkes Herrlichkeit erfällte. Leicht mochten sie die Kämpfe, welche zu 
solcher Grösse führten , in s Lichtvolle mahlen. Auch ist es Dicht ein- 
mal verbürgte Geschichte, was sie uns ausführlich von den ritterlichen 
Thaten ihres Herzogs und Volkes und von den schlechten Ränken der 
Gegner erzählen, sondern es sind grösstenteils Sagen aus dem Volks- 
munde '). Die schwäbischen und bayerischen Herzoge sind nicht minder 
in ihrem Kampfe mit dem Könige durch Sagen verherrlicht, welche uns 
die Begeisterung erkennen lassen, mit welcher der ganze Stamm aller 
Welt trotzend bei dem Banner seines Herzogs stand. 
• 

Auf höchst anziehende Weise verschmilzt sich in diesen Sagen 
das germanische unzähmbare Reckenthum und der germanische Glaube 
an die helfenden allgegenwärtigen Götter — noch mit der aufkeimenden 

t| , . an- • . > * -* 

Achtung vor dem öffentlichen Gesetze und mit dem christlichen Wun- 
derglauben. 

Noch bedeutungsvoller werden uns jene sagenhaften Berichte da- 
durch, dass sie uns ganz In derselben Weise, wie bei den Griechen, 
das Keimen und Wachsen unserer historischen Kunst erkennen lassen. 



1) Daher so häufig bei Wi.lukind und den gleichzeitigen Geschichtochreibern 
die Angabe : ut refertur, ferlur. Iradunl, ut quiriam tradunt, fuere qui di- 
cerent. ut a niimis declamarelur. Widuk. I 13: si qua fides his dictis ad- 
hibcatur penes lectorem est. I 22: quod quia non probamus numquam 
adfirniainus, sed vulgi rumore magis fictum credimus. Ekkehard, de cts. 
S. Galli (Pertz II 83): quoniam vulgo eonematur et canilur. 
Aal d. Abh. d. III. Cl.d.k.Ak.d. Wlss.VlII Bd.II. Ablh. (70) 9 
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Nicht die kurzen trockenen Angaben der Annalisten und Chronisten 
sind es, aus welchen sich die Lust und das Geschick zur Geschicht- 
sohreibung entfaltet. Solobe Notizen sind nur des bessern Gedächtnisses 
und Beweises halber aufgezeichnet, zum selben Zwecke wie kurze ge- 
richtliche Urkunden oder Rechtssprüchwörter. Demi gleichwie Hecht und 
Sitte sich fortpflanzt, so lebt im Volke auch seine Geschichte, die Chronik 
will nur für die Zeitfolge ein Merkzeichen und einen Anhalt geben. 
Daher sind und bleiben die ersten chronistischen Aurzeichnungen dürre 
Gerippe, aus weloheu niemals sich Leib und Leben bildet. 

Die Sage dagegen führt anschaulich vor all die kämpfenden Hel- 
den, das Eingreifen der Naturgewalten, den Schrecken der Niederlage 
und die fröhliche Heimkehr der Sieger. Rasch wandert die Sage von 
Haas zu Haus von Mund zu Munde, überall nimmt sie neuen Schmuck 
mit sich, und wo vor einer versammelten Menge das Lauschen und der 
Zuruf den Erzähler begeistern, da strömt ihm Wort und Bild lebendiger 
klangvoller, er wird zum Dichter zum Sänger. Der Träger der ächten 
Volkssage glaubt daran, sie hat in ihm ihr eigenes Leben, und wenn 
sie hervorsteigl aus seinem Geiste und Gedanken, dann reckt sie ihre 
Glieder und wächst ihm über den Kopf. 

Die Zuhörer haben anfangs nur die reine Freude an dem That- 
sächlichen, an dem wildbeweglcn Leben in den Sagen und Gesängen. 
Sie verlangen danach, weil sie im Anhören eine innere liefe Lust und 
Erregung empfinden, alles das selbst wieder durchzulesen. 

So lange nun von der Sage fort und fort Geschichte in lebensvollen 
Bildern einem noch ungebildeten Volke vorgeführt wird, so lange hat es 
kein Bedürfnis nach historischen Schrillen. Das ist der Grund, warum für 
die Anfänge der Geschichte unserer Volksslämme die Annalisten und 
Chronisten so dürftig sind, und nicht etwa, weil das Pergament zu 
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tbeuer und die Mönche zu schreiben] gewesen. In Deutsehland aber 
erzeugte sioh unaufhörlioh eine Fülle von historischen Sagen nnd Ge- 
sangen noch bis tief in die Reformationszeit hinein. Wie lange 
rauschte doch wie ein mächtiger Strom noch durch das ganze Volk das 
Nibelungenlied, dieser Riesenspiegel unserer historischen Vorzeit, de$ 
Charakters der Sitten und Kämpfe unserer ältesten Vorfahren, und wie 
spät erst erhielt diese Dichtung eine feste Schrift und Gestalt, welche 
fortan unverändert blieb. 

Sowie aber die Kultur im Volke steigt, gesellt sich zu dem blossen 
Gefallen an der Schilderung, dessen innerer Grund in der Mitleidenschaft 
besteht, unwillkürlich die Thäligkeit des Verstandes, der das vielerlei 
Geschehene ordnet, und seine verschiedene Bedeutung erkennt. Man 
giebt sich nicht mehr lediglich dem Reiz des Epischen hin, welches 
das Sinnen und Denken gefangen nimmt jedesmal für das ausgemalte 
Einzelne, man überschaut bereits die Fäden, welche das viele Einzelne 
zu einem Ganzen verknüpfen. 

Das ist der Zeitpunkt, wo die Geschichlsfchretbung entsteht. Noch 
erfüllt von den leibhaften Bildern und Gestallen der Sage, aber sehen 
ergriffen von dem unwiderstehlichen Antrieb, das Ganze zu beherrschen, 
indem er es sich geistig klar macht, fasst der Schreiber die Thatsachen, 
welche ihm die Sage vorstellt, kurz zusammen, ordnet ihre Folgereihe, 
lässt den ursächlichen Zusammenhang durchblicken, und ergänzt so gut 
es geht die Lücken, wo die Sage einen Zeitraum nicht ausgefüllt hat. 

Die Griechen halten ihre Homerischen Gesänge und andere Sagen, 
in welchen sich nicht blos einzelne Geschichten, sondern das Ganze der 
Sitten und Zustände ihrer Heroenzeil deutlich abspiegeln. Von den Sän- 
gern und Dichtern machen den Uebergang zn den Geschiohtschreibern 
die Sagenscbreiber, die Logographen, welche den Sagenstoff fairen, je- 

9* 
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dooh den poetischen und rhytmischen Schmuck davon abstreifen« Kad- 
mus von Milet Pherecydes Hekatäus and andere Logographen gaben, 
wto sie es nannten, Genealogien und Ktiseis (Städtegründungen), indem 
sie aus dem lebendigen Wogen und Wellen der Sage den Inhalt für 
die Geschichte von Herrscherfamilien , von Stadt- und Volksgemein- 
den niederzuschlagen strebten. Aehnlich ging es der deutschen Ge- 
schichtschreibung. Vom Jornandes an bis zum Ende des Mittelalters 
und noch darüber hinaus ist es für eine ganze Reihe unserer Geschicht- 
schreiber hauptsachlich der Sagensloff, aus welchem sie ihre ersten Bücher 
oder Nachrichten entnehmen. In der Behandlung dieses Sagenstoffes herrscht 
fast überall dieselbe eigenthümliche Vermischung von Kritik mit naiver 
Auffassung, wie bei dem alten köstlichen Meister Hcrodot, dessen lieb- 
liche Klarheit freilich Keiner von ihnen erreichte. 

■ 

Sio mussten zu den Sagen greifen, oder vielmehr die Sage ergriff 
sie. Denn die paar Linien, welche über die Vorzeit von Annalisten 
in Klöstern und alten Städten aufgezeichnet waren, konnten den Ge- 
schichlschreibern weder Stoff und Antrieb zum Schreiben noch Farbe 
und Leben für ihre Erzählungen geben. Erst wenn in ihre Bücher ihre 
eigene Zeit hineinragt, wenn das politische Volks- oder Parteigefühl 
ihnen in die Feder fliesst, und die leibhaften Persönlichkeiten der Mit- 
lebenden ihnen unter die Augen treten: erst da erhalten wir eigentliche 
Geschichte. Jetzt aber schreiben sie noch, wie es die Sage sie lehrte. 
Sie können nicht mehr blosse Notizen von Thalsachen an einander 
reihen, — sie gestalten. Der dichtende schaffende Geist der Sage hat 
in der ächten Geschichlschrcibung seine edelste Vollendung und damit 
seine Ablösung gefunden. Die volle historische Wahrheit, die gewaltige 
lebcnvolle Realität der Dinge tritt jetzt vor die Seele statt der sagen- 
haften Gestalten, gleichwie die dunkle religiöse und poetische Auffas- 
sung der Naturkräfte, mit welcher sich anfangs die Völker begnügen, 
sich verflüchtigt vor dem lichtvollen Weltall der Naturwissenschaft. Allein 
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das Alles was der Gesehiohtsohreiber selbst sah und erfahr, das belebt 
und gestaltet sich jetzt auf seinen Blättern, wie es einst in der Sage 
geschah. Die Völher und ihre Zustande und Parteien gruppiren sich, 
die Ereignisse und Personen runden sich plastisch ab in ihrer geschicht- 
lichen Bedeutung und Wirksamkeit, und durch das Ganze zieht sich ein 
seelischer Hauch, die Strömung des nationalen Lebens und Ringens, die 
Betrachtung der Geschichte als des ewigen Gerichtes, kurz jener tiefe 
Glockanton, der aus der achten Sage so lockend und ergreifend hervor- 
hallt. Denn die einzelne Thatsache, welche die Sage berichtet, ist in 
ihr bei aller Lebhaftigkeit der Darstellung doch immer nur das Unter- 
geordnete, ihre eigentliche Macht und Wurzel liegt in der nationalen An- 
schauung, in dem religiösen Volksgewissen. 

■ ■ij"i«4f*i« > ««- IV/HtlS 'JülrM' JM I »Mll' III'. Ulli IlllP'tl«! i l'i'H'lll s 

Hat die Geschichtschretbung diese Ausbildung erreicht, so genügen 
ihr auch die überlieferten Annalen nicht mehr. Auch rückwärts in die 
Vergangenheil hinein soll die Geschichte mehr Fülle und Gestalt ge- 
winnen. Dann sucht man aller Orten Nachrichten über jene früheren 
Zeiten zusammen, und die alten Annalen werden wiederholt überarbeitet 
und ergänzt, bis das frühere Knochengerüst doch cinigermassen mit ge- 
schichtlichen Stoffen bekleidet ist. Besonders gern entfaltet sich dann 

, ,!• i u W i hiHÜ »!•<;• 'Wii'I')« '•>•< ilK c"»tr ;)■* >■> i I '-it.. iv; , ) 
die Kraft des Historikers in Biographien, — denn leichler und un- 
mittelbarer spricht in diesen das Plastische an wie das Menschliche. 

- fllU'rl ■■Ulf 'kl 1 * 

Unsere deutsche Geschichtschrcibung kam im Mittelalter zu ver- 
schiedenen Zeiten auf jene Stufe, wo sie sich von der Sage ablöste 
und doch nicht entbehrte der Gestaltungskraft sowie der nationalen und 
religiösen Weihe, welche in der Sage wohnen. Immer geschah das. 
wo gewaltige historische Vorgänge sich in den Gemüthern der Zeitge- 
nossen abspiegelten, wie unter Karl dem Grossen und seinen nächsten 
Nachfolgern, zur Zeit der Ottonen, wahrend des Kampfes der salischen 
Kaiser mit dem Pabstthum, unter den grossen Hohenstaufen. Und merk- 
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würdig genug, im späteren Mittelalter wucherte du- Volksdichtung überall 
wieder hinein in die Geschichlschreibung. Viele Einzelgruppe n des Vol- 
kes begannen damals ihr eigenes bewusstos Leben, in kleineren Kreisen 
bethitigte sich das Volk um so unmittelbarer wieder um öllentlichen 
Leben. Da reproduzirte jeder Kreis den Theil der Volks- und Reichs- 
geschichte, aus welchem er selbst sich herleitete , und die Sagen , in 
wcluheu das Volk sich muudgerechl gemacht hatte, was ihm aus der 
Geschichte früherer Zeiten von Mund zu Munde überliefert odet was 
aus den Büchern in die Werkstätten und Bauernhöfe gedrungen war, 
all diese Dichtungen wurden jetzt mit der Geschichte verflochten. Der 
strenge Stil der früher bloss lateinisch schreibenden Historiker wurde 
verlassen, die nationale Sprache redete wieder mit in der Geschichte wie 
in zahllosen Liedern und Sprüchen, und eine Menge naiver Gesehichts- 
biit her wurden der Ausdruck dieses dichtenden Volksgeistes. 

Doch wir kehren zu der Geschichte des Krieges zwischen dem Sach- 
senherzog Heinrich und dem Könige Konrad zurück. Auch das Wenige, 
was uns Widukind und Thietmar 2 ) überliefert haben, ist unverkennbar 
aus Liedern und Sagen des Volkes zusammengesetzt. 

Leber die Ursache des Streites spricht sich Widukind ') nur im All- 
gemeinen aus, jedoch geht er darauf ein. Nur die Sage erinnerte ihn 
daran. Denn selbst wenn Widukind eine ausführlichere Chronik vor 
sich hatte, als uns bekannt geworden, so hatte sie ihm statt der Ur- 
sache des Kampfes nur die Notiz gegeben: „ Der Krieg begann zwischen 
Heinrich und dem König Konrad Der Volksgcsang aber fing ohne 
Zweifel damit an, was der König dem Herzog nehmen und dieser nicht 
leiden wollte, und erzählte anschaulich, wie des Herzogs treue Sachsen 

2) Widvk. I 21—25 IM** I 4. 5. 

3) WidWr. I 21. 
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über das Ansinnen das Königs erbittert geworden and wie sie ihrem 
guten Fürsten zugesprochen. Der Chronist zeidhnete mir auf, wann der 
König in Sachsen gewesen 4 ). Thietmar dagegen erzählt den Anlass des 
Streite« genauer, und wie der König den Herzog lange im Stillen beob- 
achtet und gethan habe, als bemerke er dessen Grollen nicht Ohne 
Zweifel halte der Merseburger Bischof, welcher viel am Hofe verkehrte, 
dort über den zwischen Kohrad Und Heinrich beginnenden Zwiespalt 
Genaueres gehört, als der Corveyer Mönch, welcher sich bloss an die 
Sage hielt. 1 

Denn ganz, wie es die Sage erzählen würde, fährt dieser fori: 
Der König aber sah, dass die Sachsea ihn ganz anders als sonst mit 
finster ti Blicken ansahen, und dass er im offenen Felde ihres Herzogs 
Bichl Herr werde, denn es standen bei ihm Haufen von tapferen Dienst- 
mauuen und auch der zahllose Heerbann. Da sann er darauf, wie er 
ihn durch Ränke jedenfalls zum Tode bringe. Es war aber in Mainz 
ein Erzbischof, er hioss Hatto, scharf von Rath und kühn von Geist, 
der schlauer war als alle Meuschau. Der wollte sich den Dank ver- 
dienen des Königs und seiuer Franken, gleichwie er einst den Königs- 
feind Grafen Adalbert in den Tod gelockt. Eine goldene Kette liess 
er machen und Heinrich zu einem Gastmale laden, da wollte er ihn 
ehren mit viel grossen Geschenken. Zum Goldschmidt geht der Bischof, 
die Kette zu beschauen, da seufzte er als er sie sah. Es fragt der 
Goldschmidt, warum er seufze? „Ach die Kette soll das Blut des- Man- 
nes, der so adlig und mir so werth, Heinrich's Blut beflecken!" Der 
Goldschmidt hört und schweigt, vollendet wird die Kette und übergeben, 
Urlaub fordert er und erhält er. Und entgegen dem Herzog ging er, 
der zu solchen Dingen kam, offenbar macht er, was er hörte. Da er- 

• -■ 

4) Annai. Coröej. ad a. 913. Chounratus rex praesens Corbejaa omnia pn- 
vitegia nostra confirrnat. Vmtal eliam Hemordiu». 
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griramte der Herzog sehr, den Boten rief er, der da Staad ihn einzu- 
laden. „Geh' und sag' Hatto , Hein rloh's Hals ist nicht stärker als der 
Adalberos; ich halt es doch besser, dass ich in Hause sitae und darauf 
denke, wie ich dem Bischof diene, als dass ich ihm beschwerlich falle 

» 

mit meinen vielen Leuten" »R). vi >tAv 

■ • »it-: .!t. ' 'itulj im. I'ii/ wrt'tl'iw l<»il >-'M ^•^•'j■^u>\•>>v■tf„ vt\» vJhjii i*»Ui"X 
Es ist nun wohl klar, dass es Dichtung ist, der hochherzige Kon- 
rad habe listiger Weise seinen Gegner umbringen wollen. Wohl aber 
mochte Hatto, da er des gefährlichen Feindes nicht anders Herr werden 
konnte, einen Anschlag machen, ihn durch List in des Königs Gewalt 
zu bringen. Uebcr diesen Hinterhalt, welchen der Bischof dem Herzog 
legte, hätte jede Chronik, weil die Sache resultatlos und unerwiesen 
blieb, sicher geschwiegen. Die Sage aber schmückte die Geschichte zu 
einer Erzählung aus, in welcher ihr Held wunderbar gerettet wird vor 
der kunstreichen Mordkette, die seinen Hals umschlingen und durch- 
stechen soll mit den scharfen Spitzen, die plötzlich aus den Gliedern 
der Kette hervorspringen«). Die Personen alle werden uns in charakte- 
ristischen Reden vorgeführt. Die Sage lässt den Mörder sich verrathen : 
denn auch er mnss trauern über den Untergang eines so herrlichen 
Mannes. Der Gerettete aber giebt ihm später einen derben Spott zum 
Bescheide, dem die Thal auf dem Fnsse folgt. 

Noch ein Umstand fällt uns auf. Der Sagendichler schweift leicht 
ab, und wo er etwas klar machen will, flicht er gleich eine Episode 
ein. Gerade so folgt im Steinvelter Codex des Widukind's, da wo die 
Rede auf Hatto 's Schlauheit kommt, erst die Erzählung von dem Mord- 
streiche, welchen der Bisohof dem grossen Krieger Adalbert dem Bam- 
berger gespielt. Der lateinische Text macht dazu einen ähnlichen Ueber- 



5) Widvk. 1 22 

6) Vgl. Walthanu« 1059 bei Grimm 39. 72. 
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gang, wie etw» der Sagendiohter spreehen würde: 4 Davon will ich Euch 
nun sagen 1 7 ). Bezeichnend genug Baden sich hier im lateinischen 
Texte noch eine Reihe von Reimankllngen , es war die Sage, als der 

Ci -i hichtschreiber sie vor sich hatte, bereits lateinisch wiedergegeben, 
gleichwie die Sage von Walther von Aquitanien und andere. 

■»ii'ilf* '»in** .irivuln» Midi ii'jlnnni«! n^it:iit<f *»il> ,«b d'ii« ytUtHiV. in ili 



r, den Eindruck auf die Gemüther, anzudeuten 
es hier: „Als Hattos schandliehe Ränke alle umsonst waren und vor 
der Welt aufgedeckt, da wurde er traurig und krank, su dass er starb 
wenige Tage darauf." Ja das Volk ruft dem verfluchten Feinde noch 

zornig nach : des Himmels Blitz habe ihn erschlagen •): 

ihm ihinifMiinV lioll bim ,-u\ü/ vitaul ii) ;i> \\m n lihtn nnini« ii'H 

Statt nun über die einzelnen Feldzüge Gefechte und Burgcncrstür- 
mungen zu berichten, würde auch eibe ausführliche Chronik blos sagen: 
in iiiiiiii ivriegu 111 uii mi /.1 11 , nur uic ii'iupi.M nioi nien khiiiiii vniicitnv 
zur Erwähnung. Das Lied hob zweifellos aus den verschiedenen Fehden 
einzeln.- ZüRe von Gefahr Tapferkeit Diensttreue und schlauer List her- 
vor und besaug die lustigen Gelage der Kriegsmflnner, als ihr Herzog 
unter sie die eroberten Güter der Feinde verlheilte. Jedoch waren diese 
Sachen dem Geschichtschreiber nicht wichtig genug, um sie in sein 
Buch aufzunehmen. 

Der Glanzpunkt dieser Sagen war die Schlacht bei der Eresburg. 
Widukind's Erzählung davon ist wie aus einer Bailade genommen. 

_^ [ _■ . '.' • , U .'\. « "I - • - • 

7) Quod ex uno ejus aclu colli gi potrsi — bei Pertx IH 427. Codd. 2 und 3. 

8) Witiuk. I 22: Halho autem videns suis callidilatibus finem iiaposilum, ni- 
mia tristftia ac morho pariier non post muito» diea Coafectu* interiit. 
Kuerunl etiam qui dicen-nl, quia Hümme coeli (actus eoqae ietn 
diem postremum defecissel 

Ausd Abh. d. III.CI d.k.Ak. d.Wiss VUI.Bd.ll.Abth. (7|) 10 



Digitized by Google 



72 



(660) 



.Der König schickte seinen Bruder, er kam mit einem Heere nach 
Sachsen, das Land seilte er verwüsten. Und nahe kam er de/i feste, 
welche Kresburg heisst, da sprach er stolz : „Kein Ding bedrängt mich 
mehr, als das» die Sachsen- es nicht wagen , vor rtwen Hauern steh xu 
zeigen, dass loh mit ihnen kämpfen kann. J ' Noch war das Wart in 
seinem Munde, sieh da, die Sachsen stürmten ihm entgegen, eine Meile 
war es vbn der Sud«. Bs begann die Schlacht, und mit so fnrohtbarem 
lü ii! >ude büssten «Jte Franke», dass die «ärrtielainger sengend l n-..»«.l 

" Wirt aie HöliVso tfetönd weit, " ' ,; 

Dass sie schlückf all' öle frÄnktsdW H^fdh*«tr l,, ' i lM/ 1 1( 
'"icvt ■* !■ j« t **H (i jii! »nll Vi i iiciij Hin /ilitV --i.lt ul *" .ltiitn.it vanT ■•vnc, « 
Der Königsbra^r.E^rbjird aber hatte ^inc ^n Ä st .mehr f die Sach- 
sen kämen nicht, er sah sie in bester Nähe, und floh schimpflich von 
ihnen geschlagen aus dem Felde/ Vpn E*prhard's Charakter, dar ans in 
andern Berichten geschildert wird ')» h#l die .Sage flhcpso fr^ifcklicli als 
richtig einen Zug gezeichnet. U ist seh* Schade, 4assjw>i wo den 
Volksliedern auf, die Rresburger Schlacht nur die zwei Linien erhalten 
sind, wie sie Widukind wieder giebt 10 y . JSs. giebl sieh, in dem kleinen 
Bruchstücke wohl noch die , ungeheuerliche , Phantasie zu erkennen , in 
welcher sich der spottende UeberauuM» der sächsischen Medersfinger über 

l .- i.l uir i U > i:.. „ i,i ,|,| i , ,' ,t., i-.it ilti i- .( Ijtli |"h| ni^ 

.11 .Iti '-..'H..I. . AiH 

9) Ekkehard. IV de cas. S.Gall. (Peiizll 103): Chuonradus rex Eburhardum 
fralrein haben« ad regni gubernacula, si sibi superviveret, aspiranlpm, 
sensit nec regno virlute quidem habilem nec populu moribus areeptum, 
rogantemque, cum ipse jam senesceret; 1 ut se popolo commendaret, crebro 
fruslravil. Widuk. II 7: At Uli nihilominus duci suo (Eberharde» adhae- 
rebant. quia ille quidem erat jocundus, animo aiTabilis. meditwris in rebus, 
largub in daedn. Et his rebus multo» Saxontun aibi aaaociavit Ann. Sajco 
ad a. 918 und 936. »hh i ,* m -ln« l . «s • 

IÜ) Widuk. I 23 : tHnla caede rrind ntukUh sunt, ut a mimis tdft^amaretur : ' 
ubi (anlas dU> internus esset. q«i itanla» »ulMüidmeni oneaorom capere 
possei. -i ii ii? ,n il-»ij • ii 

'.I Hi .ml/ II -.1 III I .Ii Jt .i I. II III !.«.».• . ' 
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die Franken erging, aber man hört aus der lateinischen Prosaöberseizuna; 
der zwei Linien nur noch schwach heraus das Schlagartige, das einem 
wilden Stambach gleiche Tosen und Jagen dds alten atliterirenden M) 
Volksgesanges. Ein Historiker des seehszehnten Jahrhundefrls <3 ), der 
einen Nachklang jener Verse in lateinischen Dimetern giebt, setzt ans 
einer andern Sage, die ihm noch vorlag, hinzu: damals habe man darüber 
gestritten, ob nicht der oltgennnnisrhe ' Glaube wahr sei, die Seelen 
könnten in andere Körper obergehen. Dehrn sonst hatten, nachdem eine 
ieomenge bei Ercsburg geschlagen seii ntehl gleich Andere 
1 können. «•»• •- • '»In»! ii >.t ■ !l .. 



'i.ii Iii« 



per Corveyer Chronist, der uns erhallen, ist, begnügte sich, das 
Blutbad bei Ercsburg bloss mit den beiden Worten zum Jahre 915 an- 
zuzeichnen: Krieg bei Eresburg ,3 ). Das ganze Land sprach und sang, 
noch lange davon, der Chronist wollte also, nur für spatere Zeiten die 
Jahreszahl bemerken. . ,. , . , 



Einen hübschen Gegensatz zu der Eresburger Schlacht liefert die 

Sage von der Rettung in Grona, ebenfalls bei Widukind. Man hört 

darin noch das Lachen der Sachsen, dass sich der König so anfüh- 

/„•,.-.. ! ■<:■■;• . '. II ' I. Iii Hill UV, : >t v ■ - : 

reu Hess. 



„Da hörte der König, dass sei» Bruder leinB sehlechte Schlacht 

-v±tü uUAfiil u . ■! * A i ■lutu will ll'»i!'i-i(ii'»t..l in-l« >••« v-n .' ; ,<•««« . .- 

11) t h ii l us internus — 1 Inn tarn multitudirtem. 

12) Georj;. Fabricius Origines ill. stirpis Saxonicae Übri VII. Jeuae MDXCVU 
p. t07: 

quis orcus lato capax ■" ' " 
riet« profunde, Franca qnr I " 
tot contineret millia, '• • 
unus dies quoa abstahl' 
pngnante förtf Saxöne. 'i 

13) Amt. Cottxj. ad a. 915: bellum in Bresborg. 

10* 



<„ i» . . - . . 
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geschlagen, da kam er heran mit der ganzen Frankenmacht, Heinrich 
zu suchen. In der festen Burg Grona traf er ihn, die dachte er ein- 
zunehmen. Und eine Botschaft sandte er: sie sollten sich ergeben, 
durch das werde er Freund sein und sie sollten keinen Feind an ihm 
Gndcn. Die Bolen sprachen, herbei kam Thietmar vom Ösüande, der 
beste von allen Rittern , reich und gross an Rath war er und 
als alle Menschen. Heran kam er, als da des Königs Boten i 
„Herr, wo soll das Lager hin 1 * rief er. Und geralhen war schon dem 
Herzog, er müsse den Franken weichen. Da rassle er Mutk, als er 
von den Heermannen hörte, er glaubte sie seien da. Thietmar aber 
halte schlau gesprochen, er war gekommen mit fünf Mannen und nicht 
mehr. Und der Herzog fragte: „wieviel sind der Haufen?" Und Thiel- 
mair sagte: '"»'An drelsslgtansciba Mann bringe ich* Es gingen die 
Boten zum Könige , sie glaubten es. Durch Schlauheit schlug Held 
Thietmar die Franken, als Herr Heinrich sie nicht zwingen konnte mit 
den eisernen Waffen. Der Morgen kam, leer stand das Lager der Fran- 
ken, heim gingen Alle. ; 

Huri int)' .hiuAuhiH inl (sllulti'jd'i . unnii) ni auuii'nl i jIi ■> >.<-■" 
Man sieht, es bedarf nur, dass man den lateinischen Text, ohne 

fast ein Wort zu ändern, nur ungefähr in dem Sagentone übersetzt, wie 
er aus alldeutschen altenglischen und noch reichlicher aus skandinavi- 
schen Sagen bekannt ist, — +- und sofort und fast vollständig tritt die 
Sage wieder hervor aus dem lateinischen Gewände des Geschichtschrei- 
bers. Auch einzelne siehende Redensarten bei Widukind ") weisen 
. . . i ' i ; ii' iiiiinl ] i . 'in- ih ni"/. ' fcirjtiJ Iii ' ntyin) ■> 

14) Widtik. I 24: De numero amen legionum sciscitanle «iuee, ad triginla 
fere legiones se prodiwere reapondjl. IVbtrr die Bedeutung von legtu bei 
Widukind vgl. I 36 und III 44. 

15) x. B. I 22: acutus oonaUio acer üigenio et qui varietate sibi consulla 
tuultoa mortale« praecelleret. 24: varius coaailioque magnus et qui cm Iii - 
ditate ingenia multos mortalfs superaret. — I 24: »e per hoc sibi ami- 
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darauf hin, dass er Sagen folgte: denn in diesen sind gewisse Wen- 
dungen hergebracht, welche öfter wiederkehren. 

Unser Corvey er Annalist schweigt dagegen ganz über die Belage- 
rang von Grona, denn sie hatte keine besondere Folge. 

i i 

Auch Aber den Einfall Heinrich's in Franken haben wir nur aus 
der allemann ischen Chronik Nachricht. Dort heisst es: „Konrad bela- 
gerte die Burg Twil und ging zurück, weil Heinrich der Herzog der 
Sachsen in Franken einfiel u ,s ). Wir dürfen aus dieser Notüs der schwä- 
bischen Chronik schliessen, dass damals die schwäbischen Fürsten in 
unglücklichen Schlachten von Konrad zurückgeworfen waren und das 
Schicksal ihres Landes sich an den Hohentwil knüpfte: nur der Einfall 
Heinrich's in Konrad's Slammlande rettete sie. Not deshalb erwähnt der 
schwäbische Chronist, was sich damals in Franken ereignete. Dem säch- 
sischen dagegen erschien das für die Aufzelohnnng nicht wichtig genug; 
denn Heinrich's Zug über die Landesgränze, der nnr mit Dienstmannen 
und was sich ihnen anschloss, nnternommen wurde, berührte das Volk 
wenig und war von kurzer Dauer und ohne Erfolg. Auch die Sage 
hat aus diesem Zuge nach Franken kein Ereigniss aufgegriffen, welches 
sich dem Gedächtniss des Volkes eingeprägt und deshalb für den spä- 
teren Geschichtschreiber Veranlassung gegeben hätte, dessen zu erwähnen. 

Endlich über Abschluss und Inhalt des Friedens weiss weder die 
Chronik noch die Sage etwas zu berichten. Denn für den Chronisten 
brachte der Friedensschluss keine grosse Veränderung in den Gebieten 



cum afluturum, non hostem experturum. III 53: ainicum per hoc adep- 
luniin, non hostem experturum. 
16) Annal. Alem. ad a. 915: Chuonradus casteUum Tvil obsedit et Einricho 
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oder Personen mil sioh; der Sagendicliter fand in einem Veriragsartikel 
nichts Leibhaftes für seilte Schild emn Ken, Auch der Gesi^ichlschmber 
erwähnt nur obenhin, dass Frieden geschlossen sei t7 ). 

-•\M*hl\ aib vtdii uiirg u'jg'jjiub Jyhwjha J^ilumi/. iftfoYloD V"t\ I 

Schimmert uis hier .also überall unter den Worte» de* Geschic**- 
schreibers die Sage entgegen, so ist auch umgekehrt der Schluss er- 
laubt, dass in einem Zeitabschnitte, w» sich .ihm* keine Sage darbot, 
nichts Bedeutendes vorgefallen: Die Sage webt allein mm das Gewich- 
tige oder l iCbärakterialieohe ihr 'glänzendes Gewand. Denn nor was 
tiefen Eindruck auf die Gemüther der Menschen macht, bildet sich poe- 
tisch wieder aus ihnen hervor. Die poetische Wahrheit/l 4er 'Volkssago 
ist daher immer aaeh etwas von einer gesohlch«liöfcenl>> M'jJ »il«*r.l 
ilnlniH vib um :->nqini/l ii/siiPj<l»H ir.ii in. ihi* VtbnttA *->uii !. - '. ' * 
,1, Wenn man nun diese poelisohe Wahrheit, in der Sage von dem wirklich 
Thnlaaohliehen, was etwa dartoi enthalten ist, unterscheidet, und Beides zu- 
sammenhäh mit anaern geschichtlichen Noluen und dem ganzen Gange 
der Diiia-ß, 6« kana man auch aus sagenhaften Berichten häufig einen 
historischen Kern gewinnen» Auch der Hergang des Krieges zwischen 
Heinrich und Konrad lassl sich mit «iemlicher Sicherheit entnehmen. 
> 'ul il-i» ii'iiin"-ii'inu ».'inü'vtul uitA nuAuuii i wn ••nu\ nr** ••. 1 .il 

-i-.« ' i vi !> '•••i ' .um .ii . • . i • • :> *#.!m!«"ii • •: '■- 
17) Tkieimar I 4. 

.il r .//;•• r.\ n " /' ■ •" •.• i i. *; • j *i"iti 'i • t >■;' i i« *i • 

i 

Ii! r.ifi// .'•Ii ,\,\\>\ • > i t '•. :: . •'»-:■! l>.|jj ihilitn.'l 

i.il>rnoii'!> n . in\ tuMl .«t- i* • I i>% ■•■> < •>■..>< '<u> i! j:;it»'ii.J 



-■,*!►. • i! . i, »••ml. II .1. »i ./ • «..1 ,f» .1 ,i.i>»: i» 

I'" ! • "I • III i- ll . '<„ ,<i ■•!«( 
• ill«. t.i.i .i ,la • ■• I; i' rilii. .i". • «Iii'.. .<n-"' » : •'. v .i. ..•.••) ." .» "S. il 

•i .1. Mi. • i. II •:; i .•' i:..r- /» > 
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-«•!• r,4u " .i ; -ti. •■• ■•««!. • •■b-l.i.r-.vif.ir.y •!.». -•.; :| .i Ii 

Kastel Wh »leint id. s V t-rhindnn^ n;it dem He&ttrtqi^wcbep 

. > tm .. Ii;,«,: _ . .i !' KÖHlge. '■ .i . .. 

I ' 'lii tlr i I . if '(jIiiu i it'- -i ■!' J • I ii\ i 'Ll.' > '! lijii ' ii \ ii Iii 1 I* i w m • . i ' ! ■ | 
Angaben und Ausreden der Schriftsteller. Die Haupti|ut*lle Richer. Sein 

" ' französisches Geschichtstalrnt.' ' Verdacht gegen sehie Angaben Uber Hein- 
rieh. Ole Stelle «her dessen Löhnsunterwörfung. Spatere Ueberarbei- 
ten*. Umwertung, vd* Heinrich und Gisilbert. Anschein franiÖHscher 
1 ,-fj Wrttfartigktil und Prahlsacbt Bedenken dagege*. Gründe njrRicberVi 
. Treue aus seinem Werke salbst. Grunde am des Berichten Ekkehard's. 
, Andere bestätigende Quellen. König, Karl nur am Rheine. Heinrich sein 
Lehnsmann und an seinem Hofe. Heinrich's Unrecht. Sein späteres Be- 



■»l.l .Ul i- »II 
ne! 

I i'ilriiM/ 



ihnsraann und an seinem Hole. Heinrich s Unrecht. Sein spätere 
hmeh gegen Karl. Klare Scheidung vom karolingischen Reiche. 



feine 1 der streitigsten Prägen, welche sieh jedoch nicht in Sagen, 
sondern in geschichtlichen Angaben gründet, ist: ob Heinrich, der spä- 
tere ruhmvolle und gerechte deutsche König, als ein Verrüfher an König 

und Reich Lehnsmann geworden des wesllränkischcn Königs. Rösler ') 

• ' i.'H . ■• \\i «... j i-i r 'iii.!.j tui.ii if '•■ r . 

zuerst hielt den Bericht darüber für eine alberne Fabel. Perlz *) und 

Waitz ') erklären denselben für freche Erfindung französischer Eitelkeit. 
Gfnörar 4 ) dagegen ruft ihnen äu,: nan solle nur auf dan Versuch ver- 
nichten, den Gründer der sicbsUohen Grösse rein waschen »u wollen. 
Gieselbrecht 3 ) erwähnt das Verhältniss mit keiner Silbe. Der sonst so 
klare Leibnitz S J sagt : er glaube es nicht, dass Heinrich mit dem frem- 

..i ...•'>> •, . - i I : , . 

I * i / i. • . i 

1) Röster Chronica med. aevi I 58. ■• • 

2) Per/s Monum. Germ bist. III 563 564. 572, 574 

3) Waitz in den Jahrbüchern des deutschen Reiches unter dem sächsischen 
Hause, herausgegeben von Ranke I. Band I. Ablh. 198 — 199. ' 

4) Ofrörer Gesch. der chrfsfl. Kirche vom siebten bis iu Aufang des eilllen 
Jahrhunderts III 1180-1185. 

5) Oietebretht Gesch. der deutschen Kaiserzeit I 178 f Vgl 749. 

6) Uümüii Am»] Imperii orienl. II 291 c 3. 
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den Reichsfeindf- gemeinschaftliche Sache gemacht, es könne aber den- 
noch Wahr seht, dass er bei ihm Hülfe gesucht; gewiss sei es blosse 
französische Prahlerei, dass Heinrich sein Herzogthum oder später das 
Reich vom westfränkischen Könige zu Lehen genommen. Eckhart 7 ! 
Struve«) und Luden») nahmen an: Henrich habe in der grasten Be- 
iJrütip^iiiss / u ju vwstJriiiikiSLliLi) Kftrl , seine ^ u (lue Iii nommen, und es 
hätten Beide als Verbündet* zn SchuU und Trutz den deutschen König 
bekriegt. So die Nwertn. ' "Vw"&e*'' AtMeren bertektet Trithemius ,0 ) 
(freilich schon zum Jahre 907): König Karl sei selbst nach Sachsen ge- 
kommen, um dessen mächtigen Herzog persönlich um Hülfe und Freund- 
schaft anzurufen. Otto von Freisingen ") ist geneigt, die Geschichte 
für französische Ueberlreibung zu halten. Der sächsische Annalist ,a ) 
dagegen berichtet wie seine Quelle, Ekkehard (von Aura bei Trim- 
berg) IJ ) die Lehnsunterwerfung Heinrich'« unter den westfräukischen König. 

Ekkehard aber und Trithemius hatten, wie sie selbst angeben u ), 
einen bisher unbekannten westfrfinkischen Geschichtschreiber vor sich, 

aus welchem sie ihre Nachrichten schöpften. 

ii-.n-'iiT tjTI "i'M\<inil fiiMluiivM ■•rlv.nr ml it*i*ll'i>ii*il) n«n".Ur« V *Hft/# 

Merkwürdig genug hat sich nun dieser Unbekannte in unsern Ta- 
gen auf dem Bamberger Archive entdecken lassen und sogar in der 

i [] ■■ r i Iii«! "in .;, • 'IUI lflll|i//l< | Id')-ii4ll'i«;-jiil 

7) Eckhart Comm. de orig. Franc. II 842 no. XL. 

8) Strwe Corp. bist. Germ. I 252 n. 13. 

9) Luden Gesch. des teutschen Volks VI 328. 
10) Trithemius Annal. Hirsaug. ad a. 907 p. 55. 
tl) Otto Frising. Vl, l& 

12) Annalüta Sasce ad. a. 915. 917. 

13) Chrom. Vrtperg. 152. 158- 

14) Chrm. Urspery. Est atttem alius quidan hisioriograpbus, lempora Caroli 
hujus. cujus meuioriam prae manus hahemus, saoruinque suocessorum 
dirigens. — Ann, Saxo: circa baec lempora secundiun quendam gallicum 
scriptorem. — Ann. Hirsaag. 136. 
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rijrciicn Handschrift. Auch diese willkommene Entdeckung: ist ein Ver- 
dienst von Perlz. Es Ist ein Münch ans Reims, Rieher, welchen sein 
Lehrer, der grosse Gorbert, zum Geschichtschreiber des zehnten Jahrhun- 
derls heransrchildcl hatte. Ganz zu Endo dieses Zeitraums schrieb er 
seine vier Bücher Geschichte ,3 ). Die französischen Gcschichlschrciber 
können sich freuen Uber diesen ihren Vorfahr. Er vereinigt irlänzcndo 
Vorzüge: scharfen Blick, künstlerische Komposition und jenen Reiz der 
Darstellung-, welcher durch Witz, lebhaften und anschaulichen Stil, Bei- 
mischung von Anekdoten, sowie durch das Interesse entsteht, welches 
in dem l.escr für das Spiel der menschlichen Leidensehaften erweckt 
wird. Dabei hat er ganz die naive Unkennlniss, welche die französi- 
schen Geschichtschreiber noch heutzutage in Bezug auf die Dinge über 
den Rhein kennzeichnet, und färbt alle seine Blätter mit einem National- 
riler. der ebenfalls deutlich bekundet, wie sehr schon damals das gal- 
lische Element in Frankreich die germanische Beimischung wieder über- 
wuchert halte. 

Auffallend genug hat nun Richer unscru Heinrich behandcll. Bei 
dem ersten Niederschreiben seines Buches ging er leicht über ihn weg, 
bei der Korrektur aber, welche er nach Vollendung der ersten Hälfte 
vornahm, hob er die Stellung des sächsischen Heinrichs zu dem fran- 
zösischen Könige mit grossem Eifer hervor. Diese Korrektur ist in 
seiner Handschrift leicht durch die schwärzere Tinte zu erkennen, mit 
welcher er, nach Vollendung der Durchsicht, sein Werk zu Ende führte. 

Es ist nölhig, die Angaben des Richer genau zu prüfen, um in der 
alten Sireilfrage, zu «elcher vorzüglich er Veranlassung gegeben hat, 
Grund zu fasseu. - 



15) Prrts III 561 ff. ■0 ^» M"o*b *»f **< 

Ausd. Abh. d.Ill.ad. k.Ak.d. W|„. VHI. Bd. II.Ablh (72) 11 
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Zu Anfang, als Hiclier auf den König -Karl übergehl, giebt er einen 
Ueberblick über dessen erste erfolgreiche Kcuicrungsjahre mit folgenden 
Worten: „Nachdem er Rottori über Gallia Cellica gesetzt, ging er fort nach 
Belgien, dessen Städte und Königssitze OT sich anschaute und samint den 
Burgen ohne Jemandes \\ idi -rsiand cruarb. Die Surinaten bekam er 
ohne Krieir /u l nlerthunen. Auch die Angler und die übrigen über- 
seeischen Völker verband er sich 211 auffallender Geneigtheit. Aber dies 
sein Gluck wahrte kaum zehn Jahre lang." So hatte Bicher das 
erstemal geschrieben, und alles das liess sich, ohne den Xusal/ über die 
Sarmatcn, wohl behaupten. Denn durch lleiralhsbündnissc mit dem Kö- 
nige der Englander und mit dem Führer der Normannen befreundete 
König Karl sich auch diese Völker. Ganz anders lautete die Stelle nach 
der Korrektur. Bei dieser veränderte er.Hikun in Sachsen und schrieb 
auf dem Bande hinzu: „wo er auch Heinrich, berühmt durch königliches 
Geschlecht und da\on abstammend, über alle setzte." Jetzt war auf 
einmal Sachsen ein Land des weslfrankisehen Königs und der Herzog 
der Sachsen ein karolitigischer Dux geworden '*). 

Einige Kapitel weiter wird die Ursache des Zwiespalts zwischen 
Karl und Heinrich crzühlt. Nach Bicher's erster Handschrift kamen sie 
in Worms zusammen und beide verhandelten angelegentlich über ihr 
Freundschaftsbündniss und ihr Einvernehmen. Da entstand eine un- 
glückliche Rauferei zwischen den deutschen und französischen Gefolgs- 
leuten, Karl wie Heinrich dachten sofort an Vcrrnlh und au eilige Tren- 
nung, und Heinrich wurde von Karls Leuten über den Rhein getrieben: 



16) c. 11. Et sie Rolherto GhIUu Cellica collalu in Belgicam [corr. Saxoniam) 
secedit, cujus urbes sedesqu«: rejjias lustrans cum oppiilis nullo renitente 
obtiuuit. |ndj. ubi iliuin lleiiiricuni regio generc inclitum ac inde oriun- 
dum omnibus pracfecil}. Sannatas alisqut» prueho subdilog habuit. Anglos 
quoqae ac rcliquos Irarismarinoruiu populos mir* beiievolenlia sibi adegil. 
Vix tarnen per decenuium. 

* 
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von der Zeil nn war er des Königs Feind. — Bei der Korrektur än- 
derte und unterdrückte Richer alles, uns beide als gleichberechtigt* und 
gleichgesinnte Fürsten darstellte. Jetzt war es bloss Heinrich, der nicht 
um ein Freundschaftsbfindniss, sondern nur zur Ordnung der Angelegcn- 
hcilen nach Worms kam 17 ). Man sieht deutlich, Heinrich sollte nicht 
mehr als ein Purst erscheinen, der auf gleichem Fusso mit dem Könige 
unterhandeln könnte. 

Noch ärger verführt der Korrektor im Fortgang der Erzählung '*). 
Herzog Hotbert sinnt auf Absetzung des Königs, er versichert sich der 
Zustimmung Heinrich s und überfällt den König im Pallaste, dieser aber 
wird gerettet durch den Erzbischof Heriväns. Darauf hiess es bei der 
ersten Abfassung: „Auf Heriväus Rath berief (der König) den Giselbert, 
der in Belgien am mächtigsten war, durch Gesandte, dieser war nämlich 
von Heinrich überredet mit einigen andern vom Könige abgefallen 
und es folgt nun die ausführliche Rede des Erzbischofs und die Gegen- 



17) c. 20. Hex in pagum YVarmaeensem locuturus ileinricu Transrhenensi con- 
cessrral. Iluc quoque Kr Id., ■!. Ins com es (Castricensium) venit, apud re- 
gem deplomturus, h Rcmensium metropolitano sese immaniler habitum. 
Ilfinricus apud regem — (delel | de nminlia inlf>r »ei habend» plurimum — 
|corr.] de rerum dispositinnibus fidelissinie — satagebat. Cui rei cum — 
[delct | uterque — inlenderit, Germanorum (lallorumquo juvenes lingua- 
rum idiomalt: oIFcnsi. ul eorum mos est, cum mulia animositate maledictis 
sese lucpssire coeprrunl. Consertique gladins exerunt ac se adorsi laela- 
liler sauciant. In quo turnultu cum ad lilem sedandam Krlebaldus comes 
Bccedcrt'l, a furenlibus occisus est. (lex prnditionem ralus ntius surgit 
suisque stipalur. Heinricus vero, — [delet.| rrrum ncscius — dolum 
arbilrans clussem repelit atque a regiis stipnloribus Khrnum Iransire co- 
gilur. — ■ [dck't.) qua die nihil concordiae nihil amiciliarum inier tos 
habitum est. — 

18) Ctp. 22—24. 

11* 
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rede Gisilberl's. Bei der späteren leberarbeitung strich Richer Gisilbert 
und Belgien aus und schrieb dafür Heinrich und Sachsen, aus dem von 
Heinrich überredeten Gisilbert machte er einen von Rotbert überredeten 
Heinrich "). Ebenso in der Mahnrede des Erzbischors wurde nun der Erste 
der Belgier zum Ersten der Sachsen . und zugleich wurde noch manche 
andere kleine Veränderung geschickt angebracht, so 4ass die Rede 
besser auf den mächtigen Sachsenherzog, als auf den Lothringer Gisil- 
bert passtc ,0 ). Ganz andere Bedeutung, als wenn sie an den letztern 
gerichtet wäre, hat jetzt die erzbischöfliche Ermahnung: r Nimm den 
Herrn, den du verlassen hast, wieder an, damit auch du von ihm zu 
hoher Machtbeförderung aufgenommen werdest" *■). Und wirklich tritt 
Heinrich unter den grüssten Ehren wieder in des Königs Freundschaft 
ein — Sorgfällig liess darauf Richer auch aus den folgenden ka- 
pitelu den Gisilberl verschwinden, den er bei dem ersten Niederschreiben 
als Anführer der Belgier halle auftreten lassen 

Das Alles ist nun allerdings eine leichtfertige und kurzgefasslc 
Manier, mit welcher Richer Länder wie Helden vertauscht. Waitz er- 
klärt daher die Zusätze von Richers zweiler Hand für offenbare Ent- 



19) c. 22. Al Renonm BetTtpOHtttli Hcrivci consilio usus (res) Gislcbertum 
qui in Belgiern omnibus potior erat, per legulus accersit. Hic enim ab 
Hcinrico persuasus cum aliis muiuullis ab rege discesscrat. Kl accersitus 
cum multo lionnre ante regem ailiuillitur. — [Corr.| At rex bunu suorum 
usus consilio per Heriveum metropolitHiiuin «Jucein ileinricum. qui in Sa- 
xonia omnibus praeerat, accersit. Hic enim ab liolberlu persuasus cum 
aliis ab rege discesseral. — 

20) Vgl. bei Perl* cap. 23 und die frühere Lesart unter dem Texte. 

2t) cap. 2.1: Dominum — [delel.J luum — abjcclum reeipe, ul et tu ab eo ex- 
lollendus excipiaris- 

22) cap. 24. 

23) cap. 28. 30. 

' f .' 
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Stellung der Geschichte, für Entstellung- des eigenen Werkes, die un- 
möglich in irgend einer Beziehung als wahr und glaubwürdig 211 ver- 
teidigen 24 ). Hertz erinnert bei dieser alten Urkunde gallischer Prahl- 
sucht an die neuesten Musterstücke \on Phrnsenpomp und Lüge, an die 
Napoleonisclien Bulletins 

Warum aber, denkt man unwillkülirlich, wenn dem Bieber das Lü- 
gen so wenig Beschwerde machte, warum lug er nicht gleich anfangs? 
Es war doch unmöglich, dass Bicher als er an der erstell Hälfte seines 
Wirke* schrieb, nicht schon wusste, welch gewaltiges Herrscherge- 
schlecht der Saehsenherzog begründet halte. Wenn überhaupt, musste 
schon damals bei ihm der Kitzel entstehen, den grossen Deutschen als 
einen Lehnsmann seines Königs erscheinen zu lassen. Gewiss, als er 
erst bei der Ucbcrarbcilung seines Werkes jene Aenderungen zu Ungun- 
sten des spulereit deutschen Königs vornahm, gewiss m 11 .-sie er erst da einen 
bestimmten Grund dazu haben. Und was anders konnte zu der unge- 
meinen Sorgfalt, mit welcher Richer so viele Kapitel hindurch Heinrich s 
Lehnsuuterwerfung hineinkorrigirte, veranlassen, als geschichtliche Ueber- 
licfcruugen, welche ihm noch nicht in solcher Bestimmtheit vorlagen, 
als er das erste Buch seines Werkes verfasste? 

in der Thal finden sich deutliche Anzeigen, dass Bicher nach den 
Quellen, aus denen er sein Buch machte, anfangs über das Verhältniss 
Heinrichs zu König Karl nicht recht im Klaren war. Weder Belgien 
noch Gisilberl passlc in die betreffenden Stellen, er mussle Beides bei 
der Durchsicht in Sachsen und Heinrich verändern, wenn das Ganze mit 
einander stimmen sollte. 

Nachdem er nämlich alles Obige längst erzählt hat, berichtet er 



24) a. h. 0. 199. 

25) «. •• 0. 564. 
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erst den Tod von Gisilbert's Vater "). „ Um diese Zeil", heissl es, 
„starb Meinhard, dessen Tod für das belgische Staatswesen ein grosses 
Unglück war. Konig Karl soll bei seinem Leichenbegängnisse gewesen 
und mit hervorslur/enden Thrüiien gesagt haben: n O wie ist der Hohe 
erniedrigt, das Erhabene so winzig geworden/ Nach der Leichenfeier 
übertrug er feierlich und auf das freigebigste seinem Sohne Gisilbert, 
der bereits ein junger Mann war, die väterlichen Ehren u "). Hier also 
erst tritt Gisilbert auf, der noch nicht lange mannbar geworden, bis 
dahin hatte sein kräftiger und königstreuer Vater Reinhard in Belgien 
geherrscht. Es ist hier nicht zu untersuchen, warum Richer — im offenen 
Widerspruch mit den von ihm benützten Flodourd 7 *) und den Lobbes 
Akten *') — Ereignisse, welche erst fünf Jahre spater eintrafen, als 
früher geschehen darstellt; denn Reinhard starb erst HS so ). Hier 
kommt es nur darauf an, wie Richer selbst die Reihenfolge der Bege- 
benheiten vorführt, in denen er Heinrich oder Gisilbert auftreten lässl. 

Er erzählt dann ferner, wie Gisilbert seinen Schwiegervater Hein- 
rich anzustiften sucht, dass dieser selbst die Krone über Belgien und 
Deutschland ergreife. „Heinrieb aber", sagt Richer, „sah ein, dass er 
ihm Verbrecherisches rat he, widerstand entschieden seinem Andringen, 
und gab sich viele Mühe, ihn von seinem unerlaubten Beginnen ab 
und zur Ruhe zu bringen" 31 ). 

26) tap. 20—30 und cap 34. 

27) Pcractisque cxsequiis Gislebcrto ejus lilio. jam facto juvem, coram princi- 
pibus qui cunfluxerant libfralissime accummixlat. 

28) Flodoard Ann. ad a. 914. 915. Perlz III 369. 

29) Acta Lüba us Perlz I 210. 

30) Giesehrrcht a. a. 0. 762. 

3t) cap.39: Heinricus vero, cum nefanda eum auadere advertcrel, dictis sua- 
denlis admodum reslitil, et ut quiesccrel ab illicitis, multis amplificationibus 
agilabat. 
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Der Sachsenherzog betrachtete das also als ein Verbrechen gegen 
seinen königlichen Lehnsherrn. Als Gisilbcrl jetzt znm Aufruhr rüstet, 
so stellte er, wie Richer das erstemal schrieb ri ), die Sachen so an, 
dass Heinrich, der mit den Slavcn im schweren Kampfe war, desshalb 
in keine Ungelegenheit kam. Also auch hier ist wieder angedeutet, dass 
Heinrich in Pflicht stand gegen den wesirränkischeu hünig. 

Die Rede des lleriväus ferner und Heinrichs Antwort darauf ,s ) 
passen recht wohl zu Charakter und Stellung des mächtigen und klugen 
Heinrichs, wie er in den früheren Kapiteln geschildert ist 31 )) "it'ht aber 
auf den wetterwendischen uud viel unbedeutenderen Gisilbcrl. Aullallend 
ist auch, dass Richer hierbei schon das erstemal am Rande geschrieben 
hatte: Rede des Herivaus au Heinrich, — und mit seltenem Unbedacht 
gleich dahinter: Antwort Gisilbcrl 's "). 

Die Stelle des Berichtes, wie zwischen Heinrich und Karl Feind- 
seligkeit entstanden, sowie diese Erzählung selbst weisen auf eine Ver- 
bündung zurück, welche bereits bestand JS ). 

Endlich hat die Notiz, — König Karl habe die Surmatcn, unter 
weichet) die fränkischen Annalisten die Slavcn verstehen, ohne Krieg zu 
Intcrlhaiien bekommen, — nur dadurch einen möglichen Sinn, dass 
Karl mit den Sachsen auch jene Slavcn zu seinem Reiche zahlte, welche 
sie in langwierigen Kämpfen unterworfen halten. 



32) Zu cap. 40 bei Pertz 581, 80: Nec minus id uptinuit, ut qnaccunque in 
regem inacItinHrclur, ea socero injuriat» hon essent, maxime ob id, quod 
Stirnialaruiii idfeslahone ipse ailrnoiium pressus alietiis negotiis uliliier in- 
leresse nun possei. 

33) cap. 23. 24 

34) cap. 22—24. 20. 14 

35) I'ertz 577. 

36) cap. 20. A quo elinm tempore Carolo itifcslus frrebatur. 
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Leichtfertig mag also Richer immerhin sein Geschichtsbuch vcrfassl 
haben, soviel jedoch lusst sich aus seiner Darstellung selbst, wie er sie 
von Anfang an niederschrieb und wie er sie spater überarbeitete, rnil 
Sicherheit entnehmen: er erdichtete nicht absichtlich, sondern er berich- 
tete nach seinen Quellen über die Verbündung Heinrich s mit Karl. 

Zu den innem Gründen Tür diese .Annahme treten noch äussere 
hinzu. 

Als Ekkehard von Aura, gerade hundert Jahre später als Richer, 
den ersten Theil der Crspcrgcr Chronik schrieb, nahm er aus dem Richer 
reichliche Auszüge auf. An der Stelle aber, wo dieser von einem Reichs- 
tage zu Soissons erzählt, auf welchem Herzog Rolbcrg aus Grimm über 
die Ehren und den Einfluss des königlichen Günsllings llagnno sich em- 
pört habe, — berichtet Ekkehard Folgendes und zwar theilweise mit 
Richers Worten: Der Reichstag habe zu Aachen Statt gefunden, dort 
sei ausser Rolberl auch Heinrich erschienen. Beide hätten täglich vor 
der Thür des königlichen Gemachs auf Zutritt gewartet. Als er über 
vier Tage lang keine Antwort bekommen, solle Heinrich zornig gesagt 
haben: entweder werde der Hngano mit Karl König sein oder Karl mit 
Hagano in's Elend kommen. Krbiltert sei er ohne Weiteres abgereist. 
Der König habe ihm aber den Erzbischof Heriväus nachgeschickt, ein- 
dringliche und freundscliaflliche Rede habe ihn zurückgebracht und nun 
sei er mit grösster Ehre und Liebe empfangen "). 



37) Chrun. L'rsperg. Interea (•alliao urhibus ac oppidis ßrmiler oblenlis, 
cum paschaus soleunilas inuninerel, Aquisgrani palatiu se recepil. (lue ex 
omni Gallia principe*, conflnunl, huc eliam minores mullo favore veniunt. 
Ailstint et duces, ex Saxonia quidem Heinricus, « \ Gullia Uupertus. (Juo- 
lidie secus forea regii eubiculi omn.nt. quotidie egretsum regia a pene- 
tralibus aulae praeglolanlur. Quam V( . r „ nulluni eis ab rege responsum 
per dies qualuur daretur, Heinricas id molustissimc ferens dicisse ferlur: 
aul Hagniioaem quandoque cum Karulo regnalurum aut Karolum cum 
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Vergleicht man beide Stellen im Richer und Ekkehard mit einan- 
der, so sieht es ganz so aus, als rührten beide von Richer her, und 
die Ekkehard'sche sei eine seiner Korrekturen. Offenbar halle aber 
Ekkehard eine andere Handschrift des Richer vor sich, als die uns er- 
haltene, und durch diese Thatsarhe gewinnt die letztere nicht am An- 
sehen alleiniger Glaubwürdigkeit. Noch an mehreren anderen Stellen 
setzt Ekkehard da, wo er sich an Richer hält, Einzelheiten hinzu, welcho 
sich in der Bamberger Handschrift des letztern nicht finden ls ). Merk- 
würdig insbesondere ist eine Stelle, in welcher berichtet wird: „Heinrich 
sei wegen der Feindseligkeit der Slaven nur zum Herzog von Sachsen 
bestellt, weil damals Karl, Ludwigs Vater, dem die Herrschufl gebührte, 
noch in der Wiege gelegen" 39 ). 

Vielleicht aber halle die Handschrift des Richer, aus welcher allein Ek- 
kehard diese Stellen schrieb, von einer andern Hand die Zusätze erhalten. 
Denn Spuren deuten darauf, duss auch noch andere Gcschichlschrcibcr 
als Richer die Verbindung Heinrich's mit Karl berichten. Otto von Krei- 
stagen spricht von mehreren Schriftstellern , welche die Unterwerfung 



Hagiinune ad n mm mcdiucritalcrn deventurum, — indignansque regi in- 
consullo discessil. CT. Rickeriut I 16: liiterca Belgicae urbibus alque 
oppidis firmissimc ob lentis in Celticam rediit ac urbc Sucssonira reeepit 
sesc. Huc ex omni Gullia prineipes confluunt, huc etiam minores multu 
favore conveniunt. Inier quos cum Kollicrtus in majori gralia apud re- 
gen lese haben pularet, utpnle qui>m ducem in Cellica omnibus praefe- 
cerat. cum rei in palalio loditfflt. «'jus jussu dux dexter, Ilaguno quoquu 
«*i laevus paritf r resedit. . . . 

38) Perti 580, 43— 45. 591, 45— 58. 

39) Chron. Vrsperg. Cum ejus (Oltnnis I.) pater propter Sclavorum in- 
festalionem Saxoninc Inntum. quan est pars GiTinaniae, dux constitutus 
est, eo quod Carolus Ludovict pater, cui rerum summa dcbebalur, tunc 
adhuc in cunnis vagiret. 

Aud. A»B.d.m.CI 4. k. Ak d. TVU«. Vitt. Bd. ILAbÜi. (73) 12 
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Heinrich s unlcr den wcslfränkisclicn König behaupten 40 j. Auch in die 
von Leibnitz 4 ') erwähnten Akten des h. Servatius ist eine Nachricht über- 
gegangen: Heinrieh habe zu Köln dem Frankenkönigc, der hier fälsch- 
lich Lothar genannt wird, gehuldigt und von ihm das Land zwischen 
dem Rhein und der Osna, sowie den Stab und die Stola des h. Serva- 
tius erhallen, welche Reliquien er in dem deshalb erbauten Kloster 
Quedlinburg niedergelegt. 

Soweit demnach unsere Quellenkenntniss reicht, sind wir nicht be- 
rechtigt, alle Nachrichten über Heinrich s Verbindung mit Karl Tür fran- 
zösische Fabeln zu erklären. Ohne alle Grundlage sind dagegen die 
Versuche von Eckhart, Slruve, Luden und Gfrörcr, es wahrscheinlich zu 
machen, dass Karl seinem von Konrad bedrängten Verbündeten durch 
einen Zug über den Rhein wieder freie Luft gemacht oder gar den in 
Grona Relagcrten entsetzt habe. Es ist gar nicht denkbar, dass nicht 
eine Chronik in Deutschland, namentlich nicht die Corveyer, es bemerkt 
hülle, wenn der westfrünkische König mit einem Heere oder auch nur 
mit einem Gefolge bis nach Westfalen gekommen wäre. 

Es stellt sich vielmehr nur folgender Hergang heraus. 

Karl und Heinrich waren Beide im Kriege mit Konrad. Her erste 
kam über den Rhein, nach Sachsen wie der westfränkische Geschicht- 
schreiber sagte, denn in Gallien hiess Sachsen alles Land ost- und 
nordwärts von Franken und Lothringen. In den Rheiulanden besuchte 
Karl die nuchslgclegcnen Städte und Pfalzen und ernannte vermöge ka- 



40) Otto Frisint/. I. c. (Juidam Cdtfetj scriptores asserunl, tum (Heinricum) 
priuiuin ducetn (Hiituin Suxinutin t'arnloquc subjrctum fuissc. postque con- 
silin gencri sui Gisilberli Bt-lgieae ilucis cum orienlalibus prineipibus a 
regnu ejus discessisse ac regium nomen assumpsisse. 

41) «. 0. 491. 3. 

.. . i • ! • > ,. 
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rolinsrisclior Machthoheit, welche er in Anspruch nahm, den mächtigen 
Sachsenherzog, um diesen zu ehren und nn sich zu ziehen, zu seinem 
Statthalter soweit Sachsen reichte. Heinrich liess sich das gefallen, es 
konnto ihm nichts schaden, nur nützen. Denn der letzte Karolinger war 
so schwach und einfältig, dass der kluge Sachse ihn lächelnd durch- 
schaute: aus der karolingischen Verleihung liess sich aber gleichwohl 
ein Rcchlslilel gelegentlich für irgend etwas gellend machen. Heinrich 
kam also an den Hof des weslfränkischen Königs, erkannte ihn als den 
Krben des karolingischen Hauses an und ging mit ihm ein Schutz- und 
Trutzhündniss ein. 

Es ist peinlich, solches von Heinrich dem Krstcn berichten za 
müssen, der später des deutschen Reiches Hecht und Ehre so klug und 
beharrlich wahrte, dessen strenges Rechtsgefühl \un allen Schriftstellern 
so hoch gepriesen wurde Es lässt sich auch kein Ausweg finden 
in dem, was Trilhemius und Leibnilz annahmen, dass nämlich Heinrich 
die angebotene Hülfe und Freundschall des weslfränkischen Königs bloss 
nicht zurückgestossen habe. Denn nimmt man an, — und nach den 
vorliegenden Berichten bleibt nichts auderes übrig, — Heinrich ver- 
bündete sich mit dem weslfränkischen Könige, so hangt sich auch gleich 
der Schluss daran, dass er ihm als Erben Karl des Grossen huldigte 
Denn dies Erbrecht konnte der Karolinger bei keiner Gelegenheit hint- 
ansetzen, auch von Heinrich musste er dessen Anerkennung vor allen 
Dingen fordern, wenn es auch olTenbar bloss der Form wegen geschah, 
und der sächsische Herzog die karolingischc ßclcihung nur als ein 

t * ofSwil «SR«» -fl» ff* 

Lehen ohne Folge annahm. 

Solche Untreue Heinrich's aber liess sich durch nichts entschuldigen, 
auch durch die sophistische Unterscheidung nicht, dass Konrad nur der 



4?) Kap. IV Note 29. 
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selbstgevvahlte königliche Herzog der deutschen Stammcsfürsten sei, über 
ihm aber noch der letzte Karolinger siehe als Erbe des römisch kaiser- 
lichen Imperiums. Denn es halten sich die deutschen Stamme längst 
und förmlich vom karolingischen Reiche getrennt, auch Konrad war zum 
rechten Könige gesalbt. Die Fürsten in Schwaben und Bayern mochten 
sich darauf berufen^ dass nicht sie, sondern nur die Bischöfe und ein- 
zelne Grosse ihres Landes den Franken zum Könige erkoren, sie selbst 
mochten sich für das Erbrecht des Karolingers erklären, — dem Sachsen- 
herzog stand dies nicht mehr frei, denn sein eigener Vater hatte Konrad 
auf dem ostfränkischeu Throne anerkannt und befestigt. 

Heinrich hat später die l'ntrcne, welche er in der ersten Zeit 
seines Herzoglhums am deutschen Reiche beging, hundertfältig wieder 
gutgemacht. Eines seiner ersten Ziele als König war, — und dadurch 
erhält sein vielfach gedeutetes Benehmen gegen den westfränkischen 
König die rechte Erklärung, — aur rechtlichem Wege von König Karl 
sich völlig zu scheiden * 3 ). In der Zusammenkunft mit dem weslfrfln- 
kischen Könige bei Bonn am 7. November 921 Hess er sich von diesem 
als freien und gleichberechtigten König des ostfränkischen Reiches an- 
erkennen. Damit wurde feierlich und förmlich jeder Anspruch ver- 
niehtet, welchen der Karolinger gegen ihn oder Deutschland etwa vor- 
bringen konnte. Jetzt stand Heinrich ihm durchaus selbstständig gegenüber 
und konnte die deutschen Fahnen auch frei über Lothringen erheben. 



43) Vgl. Otto Frising a. b. 0. 

nb um t.uflft/1 *«!r.b ,td.-iii tinitflHihsTktt»! tdtolf>IA|*i"< •>'»'» dnid. tfow« 

'.m/ /I ..|»/t '. . 
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Kapitel VIII. Dienstmannen und Heerbannsleute. 

Gegensalz zwischen Beiden. Reste Hit karolingischen Heerbannseiorichtnng. 
Ausbildung des Diensunannenwesens. Kriegs- und Fehdezuge. Burgen. 
Ausstattung der Dienstmannen mit Kloster- und Kirchengülern. Kämpfe 
von Volksheeren. Der Heerbann in Abnahme. Unterscheidung der Dienst- 
mannschaften und des Heerbanns bei Widukind. König Heinrich'» Dienst- 
mannen auf ArkcrhuTen und auf Burgen. Die Merseburger Burgmannen. 
Das Kumitat Heinrich'* a«r seinem Brautzüge und im Kriege mit Konrad. 
Graf Thietmar. Der Majordomus am sächsischen Hofe. 

I 

Zum richtigen Verständniss der Berichte über den Krieg zwischen 
Konrad und Heinrich ist der Gegensatz zwischen Heerbann und Dienst- 
mannschaft wohl zu beachten. Dieser Gegensatz wärde ebenso bezeichnet 
durch Landeskrieg und Herrenfehde; denn zu dem einen stellt sich auch 
das Volksheer, zur Fehde nur wer Fehdegenosse ist. Die Heerbanns- 
leute folgen dem Herzog ins Feld, weil er sein Führerami vom Volke 
oder vom Könige hat: die Dienstmannen, weil sie durch Geburt oder 
besondere Treuverpflichtung von ihm abhängig sind. Es erscheint der 
Heerbann, wenn es gilt einen Landesfeind abzuwehren und unschädlich 
zu machen, die Dienslmannschafl aber bedarf keiner öffentlichen Verpflich- 
tung, sie ist persönlich dem Herrn verbunden, ihn auf allen seinen Zü- 
gen zu begleiten. Die Einen folgen dem Amte, die Andern der Per- 
son; jene leisten Landes-, diese Hofesdienste '). 

Das germanische Heerbannsrecht war durch die karolingischen Ein- 

-•>•;• •!••*, i •:«>«•. • .'• i ( Suis i ' u-v>>' \v<A ir» > ttVt fj»r»i 1' .Ijfih»^ 

1) Ueber die verschiedenen Verpflichtungen Beider heisst es in einem Reichs- 
befehle 847 (Content, ap. Marsnam adn. Karol. c. 5). Et volumus, Dt 
cujuscttmque nostrum bomo, in cujuscomque regno sit, cum seniore suo 
in hnstetn vel Mb suis utiliUtibus pergat; nisi Ulis regni invasio, quam 
lanlweri dicunt, quod abest acciderit, ut omni* populus illius regni ad eam 
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richtungcn allgemeiner und geregelter geworden. Wie viel mich davon 
in der Verwirrung der Zeilen wieder untergegangen war, den Volks- 
herzogen kam noch immer etwas von der karolingischen Stärkung und 
Ordnung des Kriegswesens zu Gute. Jeder freie Hofbesitzer war 
noch heerbarmspflichtig, und musstc je nach seinem Vermögen entweder 
allein oder in Verbindung mil andern einen wehrhaften Mann zum Heer- 
bann ausrüsten und stellen. Die gleichfalls uralte Einrichtung des per- 
sonlichen Dienslgefolges war durch das fränkische Anlruslioncn- und 
darauf durch das Bcncficialwescn, nicht minder durch die allmähligc 
Ausbildung und feste Ordnung des Minislerialenverbandes erweitert und 
veredelt. Den liauptstock der Dienstmannen gaben hörig geborene 
Leute ab, mochten sie gross oder klein begütert sein oder nur auf dem 
Herrenhofe dienen: jedoch traten auch bereits viele Kdle und Freie in 
diesen Stand, der soviel Beule und Güter, Ehren und ritterliche Ausbil- 
dung verhiess. 

Die meisten Kriegszüge, von denen in jener Zeil berichtet wird, 
waren eben nur Fehdezüge, welche Fürsten und Grafen mit ihren Diensl- 
mannen unternahmen, und deren Aufrüstung sie aus allerlei Volk ver- 
stärkten, wenn es einen gefährlicheren Gegner galt. Daher erklärt sich, 
weshalb die Zahl der Streiter in den Schlachten, welche angegeben 
wird, oft ? J so klein ist, und warum die Erstürmung oder der Wider- 
stand einer festen Burg, in welche sich der schwächere oder gesehlu- 
gene Thcil geworfen hat, die Entscheidung des ganzen Kampfes gibt ')• 

Wohlgelcgrnc Plätze zu befestigen ') und in diesen und auf den um- 

i 

2) z. B. Widvh. U 17. 

3) Vgl. Widttk. I 24. 27. Am. Alan: ml »- 9lö. 

4) Schon 864 war es nölhig, durch Reichsgeseli (Edict. I'nieiwe append. c. 1) 
zu verordnen: mandamus ut quicooqie istis temporibus caslella et flrmi- 
tates et hajas sine verbo noslro (i. e. sine concessione regis) fecerunl, 
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liegenden Höfen Dienstleute zu haben 5 ), welche im Reiterdicnst geübt und 
allzeit fertig waren, darauf nahmen Geistliche wie Wellliche Bedacht. Wer 
viele Hüfe und Burgen, Forsten und Ländereien, Zehnten und nndere grund- 
herrlichc Einkünfte hatte, durch deren Vergabung er die Zahl seiner 
Dicnstleutc vermehren konnlc, dabei eine gefüllte Kasse und WalTen- 
nicderlagcn, um rasch Leute zu werben und auszurüsten, endlirh eine 
Keine gulbefesligter und mit Dienslmniinen wohlbesclzlcr Burgen , um 
Gelder Waffen und .Mannschaften dort zu bergen, — der war übermächtig 
im Lande ' ). Dann ergab sich hier und dort leicht für ihn ein Rechts- 
anspruch, in dessen Verfolgung er Fehde erheben und noch mehr Be- 
sitzungen an sich reissen konnte. Dienstmannen zu mehren und zu er- 
hallen, das war der Hauptgrund, weshalb die weltlichen Grossen durch 
Ueberredung List und Gewallthal sich das Kloster- und Kirchengui an- 
zueignen strebten. Seit Pipin und Karl Marlcll ihre Dienstmannen mit 
Kirchcngülern ausgestalte! halten, blieb kein Bisthum kein Klosler keine 
begüterte Kirche mehr ohne Plackerei. Die Herzoge in Bayern und 
Schwaben übten in dieser Beziehung ein durchdachtes Baubsystem ohne 
Gleichen. Eine einzige Ablei, z. B. Tegernsee musslc von 1 4000 Hofen 
gegen 11000 abgeben 7 ). Selbst die Führer des Klerus und die Hebel 



Ralendis Auguslis oinncs lalrs firimtatcs •.■<...«•!..> Iiabcanl; quin \icini et 
circumiiiHiienU's exinde multas di-praedalxincs et ircprdiinenta suslmcnl. 

5) Vgl. Cliron. ConatanL ad a. 990 in vila Gebebirdi c 20 (Piator. III 730;. 
(Gcliolianlu$) constituil »liuin alios clietitcs, qui equiUodo dcsmirrnl. sci- 
lieei ut Semper parali i-ssent ad cquitaiidum , quocunque. necessiln» exe- 
gisset, cl ad cüimiiudaiiduiii Iralribus cabullos !>uos. 

6) Widvk. I 25: copiac exercilus oongregandi atque ducendi, urbes et arma. 
19: laluni Imperium, militum manus et arnia cete rasque belli copias. 

7) Oe/WeScr.pr.Boic. 11 68 Vita S. Wiboradae — Pertz IV 4ö7- — Ekkek. 

Ca». Sl. GalU — Rift* 11 104. VUa S. Virin — PerU IV 389. — ilislor. /Wurf 
moft. Tegernsee»*. — i'etz the*. aneed. III 49c>. Uiau iactio crevil impii 
Arnoldi, dunec eoclesias destrucns praedia lolius Bavariae coeaobiis rapta 
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der königlichen Politik unter Ludwig dem Kinde und Konrad, Erzbischof 
Hatto Bischof Salomon und Bischof Dracholf, mussten darauf bedacht 
sein, die Einkünfte mehrerer Abteien in Händen zu behalten, um Mittel 
zu haben zum Kriegführen H ). 

König Konrad war, wenn er gegen einen Herzog zu Felde zog, im 
Wesentlichen ebenfalls auf seine Dieustmunnen und diejenigen ange- 
wiesen, welche freiwillig oder für Sold und Handgeld sich den Diensl- 
maunen anschliesscn wollten. Nur wenn es sich um Recht Ehre und 
Wohlfahrt des ganzen Landes, nicht bloss einer fürstlichen Familie, 
handelte, wenn Volk wider Volk kämpfte, rückte der gesammte Heer- 
bann ins Feld: dann aber waren die Schlachten auch blutig und ent- 
scheidend, wie bei Eresburg. Auch in Karl des Grossen Sachsenkriegen 
fallen leicht die grossen Schlachten auf, wie bei Detmold und an der 
Hase, wo der ganze sächsische Heerbann kämpfte, im Gegensätze zu 
den Schlachten, welche Yon den sächsischen Grossen mit ihrem Dienslgc- 
folge und einem Anhange von Freischaaren den Franken geliefert wurden. 

Jedoch ist in den Schlachlbcrichtcn schon vielfach wahrzunehmen, 
dass Kern und Kraft des Heeres bei den in Waffen und vor dem Feinde 
wohl geüblen und besser bewehrten reisigen Dienstmannen beruhte 
Das Landesheer erschien bereits nicht selten als blosser Anhang zum 
Herren volk. Kommando und Ordnung im Felde flössen für Dienst- und 
Heerbannsleute in Eins zusammen, und der Fürst hless Heiden der Senior. 
Widukind hat noch keine durchaus stehenden Bezeichnungen für Dienst- 



priiuipibus suir in feudum distribuit. — quem non ditaret? De inst. mtm. 
Allanen». — Archiv für Ostr. Grschit-htsquellen I 14. Destructis eedesiis 
eorum roditus initilibus i*l fnutoribus suis ronoessil. 

8) Knp. IV Um 3. Ekharl Comtn. de reb. Franc. II 821. 835. 

9) Vgl. Widuk. I 36. 
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mannen und für Hcerbannsleule, er brauclil die gewöhnlichen Benennun- 
gen der einen ,0 ) und nndern n ) , wenn er Oberhaupt Kricgslcute be- 
zeichnen will. Auch dies bekundet, dass die ritterlichen Dienst- und Lehns- 
mannen, die späteren eigentlichen Milites und Rider (Ritter), sich noch 
nicht standesartig vom übrigen Volke getrennt hatten. 

Gleichwohl lässt sich leicht bei W'idukind erkennen, wo er nur 
von Dienslmanncn spricht oder wo er Dienst- und Hcerbannsleule 
unterscheidet. So wird hervorgehoben, dass König Kournd bei seinem 
Besuche in Sachsen, als die Feindseligkeiten begannen, den Herzog nicht 
allein von einer Schaar tapferer Dienslmanncn, sondern auch von einer 
zahllosen Menge von Hecrbaiiiislenteu umringt und unterstützt gefunden 
habe '•). Als Heinrich seine Fcldherrnsporen im Kriege gegen die Sla- 
ven verdienen sollte, überlicss ihm sein Vater den Heerbann und dio 
Dienslmannschafl "J. In der grossen Schlacht gegen dio Rcdaricr ") 
hatte der Heerbann zur Seile eine besonders ausgewählte Dieustmaun- 
schnft unter eigenem Führer ; fünfzig Schwerbewaffnete von diesen 
drangen dem Feinde endlich in die Flanken und zerbrachen seine fcslo 
Aufstellung. Diese schwerbewaffneten Dienslmanncn, geübt im Reiter- 
kampf ''■), gaben in der Ungarnschlachl König Heinrich's den Ausschlag. 
Auch in dem Berichte über dio Schlacht auf dem Lechfelde werden die 
starke berillenc Dienslmannschafl Herzog Konrad's iJ ) und die erlesene 

10) milites, mililia . auch armali. Vj»l. I rk. Kaiser Arnulfs 893 — Schafen 
Annal. Parierb. I 228 Quod sint inter vos, qui militiam cO'>nol>ii Corbc- 
jensis, iri est vttsnllus ejusdem abhalis, plus juslo in hoslem ire cunipelltml. 

11) exercilus, legioncs. 12) z. B. I 23. 25. 11 6. 7. 30. 31. 

13) 1 21: subpedilaulc illi furlium mililuin manu, exercitus quoque innumera 
mulliluriine. 

14) 1 17: exemtum et mililiam conlra Dalamunliam. Vgl. I 35. 

15) I 36: oxcnilus. legiones — pruesidiutn mililnre, armali. Vgl. III 10. 

16) I 38: mililes armali equeslri proelio prubali. 

17) III 44: valiilus equitalus Conradi ducis. 

Aus i Afah d. III. Ol. d.k. Ml d.Wis.v VIII. Hd. II. Ablh. (74) 13 
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junge Mannschart welche den König umgibt, neben den Legionen 
ausgezeichnet. Bei der Königswahl Otto s II. traten die obersten Kricgs- 
und Landesbeamlcn mit den vornehmsten Dicnstmanneiiführcrn zusam- 
men "). Leicht zu unterscheiden ist, wo das ganze bewaffnete Volk 
versammelt ist *°), von den Stellen, wo blos die Dienstmannen in Thü- 
tigkeit 21 ). Hit seiner ganzen Dicnstmannschafl ") machte König Hein- 
rich spater den Feldzug gegen die Herzoge von Schwaben und Bayern. 
Aus den auf Hören angesiedelten und nicht in Burgen verwandten 
Dienstmannen wählte er sich den neunten Mann zur Stadtbesatzung i3 ). 
Selbst aus den wegen Raubes friedlosen Männern sammelte er zu Mer- 
seburg eine stets bereite Mannschaft, welche mit dem Heerbanne ?4 ) des 
umliegenden Gaues gegen die Slavcn kämpfte. 

Auch der Krieg zwischen Heinrich und Konrad wurde hauptsächlich 
mit Dienslmannschaflcn geführt. Mit einem grossen Komitat tritt Hein- 
rich zuerst gegen Hatto auf, mit derselben Dicnstmannschafl stritt er 
gegen die thüringischen Grafen Von diesem Komilatc hören wir 



18) alacris juvenilis. 

19) II 1 : Huers sc praefecloram principe.« cum caetera prineipmn mililum manu, 
congregali in slxlu basilicac magni Karoli cohaerenli , collocarunt novuin 
ducem in solio ibidem construclo, manus ci danles, ac fidem pollicenles, 
operamque suam contra omnes inimicos spomlenles, morc suo feecrunt 
cum regem. III Tti; gacramentis militaribus. 

20) i. B. 1 16 in Verbindung mit 14. 23. 24. 26. II 2. 4. 8. 16. 

21) z. B. II Ii. 7. 22—26. 30—31. III 36. Vgl. Ekkehard, de cas. S. Galli 
bei PerU 86—87. 

22) I 27: cum omni comilulu suo. 

23) I 35: agrarii milites im Gegensalze zu den caslrcnses. 

24) II 3: cum vahda munu llassigane-rum. 

25) 1 22. Heinrich lassl Hatto sagen: melius rati sumus, domi sedere et de 
eju> servilio tractare, quam comilalus nostri mulliludine modo eum gra- 
vare. Et statun orania quac juris ipsius erant occupavit. Im Cod. A bei 
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bei einer fröhlicheren Gelegenheit Als der junge Heinrich vom 
Harz nach Westfalen auf die Brautschau ging, wählte sein Vater nicht 
wenige Jünglinge, „herrlich durch Adel und Aussehen, den jungen Hein- 
rich zu begleiten, damit er stattlicher aufritte" Als sie in die Nähe 
vom Kloster Herford kamen, dessen Mauern die schöne Widukindin Ma- 
thilde umschlossen, schlugen sie -auf der Haide ihr Lager auf. Einige 
Wenige aber gingen wie um zu beten in die Kapelle und sahen dort 
die Jungfrau sitzen, wie sie den Psalter in der Hand hielt, umflossen 
von Andacht und Hoheit. Da verbot Heinrich, ergriffen von glühender 
Leidenschaft, seinen Gefährten, irgend zu sagen, warum sie hergekom- 
men. Sie eilten zum Lager zurück, der ganze Zug schmückte sich aufs 
herrlichste und begab sich zum Kloster. Heinrich gewann die holde 
Braut, und sie ritten mit ihr in fröhlichem Zuge in die Heimath. Und 
als sie in des Herzogs Gebiet kamen, da geleiteten die ritterlichen 
Dienslmannen nach allem Herkommen dio Braut durch sämmtliche herr- 
schaftlichen Städte, damit das Land seine junge Herrin schaue. Nach 
vollbrachter Rundreise strömte Alles zusammen zum prächtigen Hoch- 
zeitsgclago in Wallhausen. — An diese seine Milites verteilte Heinrich 
die Güter, welche sie den thüringischen Grafen abgestritten hatten. Dort 
setzten sie sich fest und verschanzten sich bis an die Zähne, um die 
Grafen und die Königlichen abwehren zu können. Als aber des Königs 
Bruder Eberhard in Sachsen eindrang, da war es der Heerbann, der ihn 
überfiel und zermalmte. Die Furcht vor dem Heerbann war es auch, 
was den König von Groaa zurückschreckte. ,, , iiv 

.Ki..i'M|u« «'iImIhmii M»)|ji(n aJin^jiui 9fii)it»il 

»(«hlH'jll . ii /biU h.,.1 n-idUl-j-l •nh'wji ut, >viin\< Tili ibuii nw (*'<*. i,li$ 

Peru III 427 heisst et: ad Orienten» autem versus cum s*o comitalu, 
collect« mono, omnia quae etc. ... AnttnK .umgaBl 

26) Vita Math. reg. c 3 (Portz IV 285. 286). Heber diese Vita löher Ge- 
lehrte Anz. d. Kün. Akad. 1857 Nr. 49. 50» MÜsiS UP. 

27) Non paueos juvenes genere ac specic elegantes, qui comitareulur juvenem 
Uenricuro, quo se jadanlius l irret ad praedesliaalum lftCBm.l _ ] 

13» 
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n Als Anführer der säohsischen Dienstmannscbafl wird mehrmal ge- 
nannt Graf Thictniar. Dieser hatte an Hcinrich's wie an seines Vaters 
Hofe einen hohen und vertrauten Sland. Er war, wie ihn Widukind 
beschreibt, aufs höchste erfahren „in aller kriegrischen Zucht, vielge- 
wandt und im Käthe gross, und von Natur schlauer als alle Men- 
schen" J8 ). Dem Hause des erlauchten Otto war er innig anhänglich 
nnd dessen Rath und Helfer in allen Dingen. Der Herzog hatte ihn 
zum Führer der DienstmannschaR bestellt 2 ') nnd zugleich dem jungen 
Heinrich zum Meister und Erzieher in allen ritterlichen Sachen gege- 
ben so ), und als er von der Anmuth Mathildes in Herford hörte, 
schickte Otto gleich seinen Grafen Thietmar, das zu erkunden 3 '). Dieser 
machte sich eilends auf den Weg, ging in Herford angekommen, gleich 
in das Schlafzimmer der Dienslfrauen Mathildes, und wusste es bei 
ihnen anzustellen, dass sie ihn heimlich in's Kloster liossen. Da mu- 
sterte er fleissig aus seinem Verstecke die adlige und reizende Gestalt, 
hörte sich auch in der Stille nach allem übrigen um, was zu wissen 
nöthig war. Als die Braut heimgeführt war, geleitete sie Thietmar an 
der Spitze der gesammten Dienstmannschaft aur dem Ehrenzuge durch 
die herzoglichen Städte. Mit dieser Dienstmannschaft, beigeordnet dem 
Heerbannsführer, entschied er die gewaltige Schlacht gegen die Re- 
darier"). Vom Osten her"), das heisst, aus seinen Kämpfen auf der 

28) Vir diseiplinae militaris peritissimus, vnrins consilioque magnus et qui eal- 
liditate ingenita mullos mortalcs superaret. 

29) So war auch der spätere siegreiche Feldherr Karl des Dicken, Heinrich 
der Weise Herzog in Ostfranken, prineeps der militia König Ludwig des 
Jüngeren. Annal. Fuld. ad a. 866. 

30) Vita Math. e. 3. 

31) Statiin misit suuin comiten Thielmarum hacc ad explorandum. 

32) I 36. 

33) I 24: Huic legationi intervenit Thiatmarus ab orieale. Aehnlich I 22 im 
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Ostgränze gegen die Slaven, kam er auch, als die Nolh am grössten 
war, nach dem belagerten Grona, und spiegelte dort, wie die Sage ging, 
schnellgefasst dem Könige vor, er habe den ganzen Heerbann schon 
hei der Hand. Später erscheint Thictmar als TJraf in der Ostmark oder 
Lausilzcr Mark an der Mittelelbc und tliat sich wiederholt, selbst noch 
in den ersten Regierungsjahren Ottos, als Anführer im Slavcn- und 
Ungarnkriege hervor 34 )- 
- 

Aus all dem Einzelnen, was uns Ober den Grafen Thietmar aus 
der Zeit der Herzoge Otto und Heinrich berichtet ist, darf man wohl 
den Schluss ziehen, dass auch am sächsischen Hofe der Anführer der 
ritterlichen Dicnstmannen die einflussreichc Stelle eines Majordomus ein- 
nahm. Deshalb ging der höchste Ehrgeiz dahin, diese Stelle zu erhal- 
len, wovon uns auch später noch Beispiele ") berichtet werden. 

. , — . 

Dresdener Codex (bei Pcrlz Cod. A): Ad orientem autem versus cum suo 

comilatu (Heinricus). 
34) Ueber Thaten Stellung und Grafschaften Thielmar's c. Leutsch Markgraf 

Gero 9, 14. 17, 31. 23, 40. 25, 42. 46, 92. 48, 98. 
35} Widuk. II 4. 

u »>"7iTj (HflTiiMi>-:ifn lailcteid , tHuu>A mit Hm'*ip »In« ul»// ijutiamtMl 
U'Mi'j ,!ul. \t,A IV ii\ f )iciUr)Ji)i>T r>ibi;dinlli»tf. nib in'/X .0 ^hT ' 
"-Ann <>iii — - ./utt olJM iloiit'J ( k .'rjiui'Mioblill -irli Iniu /. iiiiui uMU 
vjint'jitä'kbJill in u tu i<mius ,u\wbivKl >>UU uvibut» ifjiü'J luu ibobii, Itifa 

. — — — — 
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" " i ' ^Kapitel IX. Zur Zeitbestimmung. 

vn'm ovb(t iib titt ,hoh stliyMqi bmi ,njtOiO mJmrnloT m->b ibnn .Vitt 

Todestag Otto des Erlauchten. Andeutungen der Schriftsteller Uber sein To- 
desjahr. Heinrich's Heirath mit Hathumod. Angaben der Annale« und 
Nekrologien. Verschiedene Angaben über die Zeit von Hattos Tode. 
Seine Reise nach Rom. Feststellung der Anfangszeit des Krieges. Kon- 
rad's Urkundenpausen. Friedensschluss vor dem Tode Konrad's Ver- 
haltniss Eberhard's zu Heinrich. Konrsd's Mahnung Endliche Srhuts- 
und Trutzgenossenschalt zwischen dem fränkischen und sächsischen 
FUrstenhausc. Erbverbrüderungen. Heinrich nicht vom Allheimer Concil 
verurteilt. Gisilbrecht bei ihm. Ungarn in Süd- und Mitteldeutschland. 

Bedrüngniss Konrad's. Zeit des Friedens mit Heinrich. 

'l.'tt I'jUIiTih/. Tj!> ll"iiF"i-.f*ti »U< (II 1. t)i Uli +.',IW> .il'll'lli r-.r.U, Witt 

Bald nach dem Todo Ollo des Erlauchten brach die Feindseligkeit 
zwischen seinem Nachfolger und dem Könige aus. Denn es handelte 
sich um die Nachfolge in den vollständigen fürstlichen und herrschaftlichen 
Besitz des sächsischen Herzogs, und darüber musste man beiderseits 
bald nach dem Tode des Erblassers im Klaren sein oder heftig an ein- 
ander gerathen. 

<n 'ii.ii- II) litalnN(it) 

Der Todestag Otto s ist aber der 30. November. Denn diesen Tag 
hat das Mersebnrger Todtenregister und Thietmar, welcher in dieser 
Beziehung wohl unterrichtet sein konnte, bestätigt ausdrücklich diesen 
Tag 2 ). Zwar hat die Mollcnbacher Todtenlislc ') zu VI Kai. Jul. einen 
Otto comes, und die Hildesheimer 4 ) gar einen Otto dux, — dies muss 
sich jedoch auf einen andern Otto beziehen, zumal in dem Hildesheimer 
Verzeichniss zum 30. November ausserdem ein Otto comes aufgeführt ist. 



1) Necrolog. Mer*eburgen$c zu 2 Kai. Decbr. Oddo comes pater Heinrici 
regis Saxon. — Höfer Zeilschrilt I 126. 

2) Thietmar. Cbron. I 4. 

3) bei Schümm! Vindcm. liier. I 140. 

4) bei Leibnilz Script. I 767. 
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Als Todesjahr ist ziemlich allgemein 912 angenommen. Stände 
dies fest, so Wörde sich Folgendes ergeben. Heinrich zog sich vom Kö- 
nige grollend zurück, dieser sachte ihn im Winter 913 in Corvey auf 3 ), 
zog dann aber ohne etwas Wesentliches erreicht zn haben, in den Krieg 
nach Lothringen. Nicht lange darauf brach, während der König ander- 
wlrls beschäftigt war, in Sachsen die Feindschaft mit Hallo und mit 
den beiden Grafen im offenen Krieg aus. Hallo slarb, wie wir aus 
Widnkind wissen , bald nach Beschlagnahme der Mainzer Kirchengfltcr 
und nach Vertreibung der Grafen. Damil stimmt also auch, wenn man 
913 als sein Todesjahr annimmt. Der Todestag ist der 15. Mai «). 

Hier aber erhebt sich ein Bedenken. Blieb denn Heinrich zwei 
Jahre lang unangefochten im Genüsse all der .Aemter und Besitzungen, 
welche ihm der König bestritt? Noch mehr, konnte der König ihm zwei 
Jahre lange ruhig seinen neuen Raub in Händen lassen? Denn erst in 
das Jahr 915 fallen die Kriegszüge Ebcrhard's und Konrad s nach Sach- 
sen 7 ). Vergebens sehen wir uns um nach etwas, womit die Lücke 
der zwei Jahre auszufüllen. 

Das aber ist kaum denkbar, dass Konrad zwei Jahre lang die ärgste 
Verhöhnung seines königlichen Willens und Ansehens ertragen hätte, 
ohne einen Schrill zn thun gegen den gefährlichsten Feind an seines 
eigenen Landes Gränze. So dürftig unsere Chroniken und Urkunden 
aus dieser Zeit sind, so lässt sich aus ihnen Jahr für Jahr doch unge- 
fähr ein Abriss des politischen Thuns des Königs entnehmen. Es wäre 



5) Urk. vom 3. Febr. 913 bei Schoten Ann. raderb. III 245 und Falke Cod. 
Trad. Corbej. 736- 

6) Nich dem Necrohg. Merseburg. Vgl. Worts I. Ablh. I 21 Note 4. — Ablh. 
III 230. 

7) Annal. Corbej. Alam. u. Prag, ad a. 915. 
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unmöglich, dass sie nicht irgend eine Andeutung darüber enthielten, 
wenn Konrad wirklich in den beiden Jahren 913 und 914 ernstlich 
gegen Heinrich gekriegt hätte. Da sie aber schweigen, so müssen wir 
eine andere Erklärung suchen. 

Herzog Otto starb wahrscheinlich erst 913. Dies wird durch meh- 
rere Urkunden bestätigt. Als Konrad am 18. Februar 913 der Abtei 
Uersfeld die ihr früher auf den Tod Ottos zugesagte Unabhängigkeit 
bestätigte, wird keineswegs erwähnt, dass dieser Fall eingetreten sei. 
Nichts aber war natürlicher, als eine solche Erwähnung, wenn Otto 
wirklich am 30. November vorher gestorben wäre. 

« 

)•,/• ';' i-iiiu j tili 

Im März darauf erscheinen Hatto Otto und Heinrich im Kricgsgc- 

leite Konrad's zu Strassburg Nimmt man auch an, jener Otto sei 
Konrad's Bruder gewesen, so bliebe immer noch Heinrich übrig, und 
dieser Name kann nur den Sachsenherzog bedeuten, weil der Name 
sächsisch und sonst kein anderer Heinrich, der unter die Fürsten des 
Reiches gehörte, jemals durch eine der Urkunden Konrad's oder sonst- 
wie bekannt geworden. Wie aber konnte Heinrich als Königsgetreuer 
mit Konrad und Hatto in den lothringischen Krieg riehen, wenn er kurz 
vorher die Kirchengüter Hattos des ersleu Erzbischofs und Ministers, 
in Beschlag genommen, wenn er des Königs Verwandte aus ihren Be- 
sitzungen geworfen hatte? Mit diesen Unternehmungen mussle er, weun 
Otto im November 912 und Hatto im Mai 913 starb, im Februar 913 
erst recht beschäftigt sein. 

Endlich erzählt Thielmar Folgendes. Heinrich habe durch seines 
Vaters OUo Fürsprache und Verdienst bei dem Könige, es vermocht, dass 
dem Bannverfahren, mit welchem ihn wegen seiner Ehe mit Hatkunod der 

, i :■ . . / • . 

8) Urk. v. 12. Hin 913 bei Schöpft» Ahnt. ,d(pl. IUI. 
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Halberstädtcr Bischof getroffen halte, Einhalt gethan wurde, und erst 
darauf sei Otto gestorben "). In der Lebensbeschreibung der Königin 
Mathilde, — und diese ist in Familiennachrichtcn Heinrichs vorzüglich 
glaubwürdig l0 ), — wird aber berichtet: Otto habe noch drei Jahre nach 
der Heirath Heinrich's mit Mathilde gelebt "). Dazu stimmt die Nach- 
rieht bei der Hrotsvitha, dass Otto acht Tage nach der Geburt seines 
Enkels Otto gestorben «). Wie früh man daher auch Heinrich's Hei- 
rath mit Mathilden, nachdem er von Hathumod sich geschieden, unter 
Konrad's Regierung setze, gewiss fällt der Tod Otto's wenigstens nicht 
gleich in die erste Zeit von Konrad's Regierung "). Thietmar's Glaub- 
würdigkeit, auf welcher dieser Schluss beruht, ist zwar in dieser Sache 
nicht sehr hoch zu schätzen, weil er bald darauf auch erzählt '*), Hein- 
rich habe sich mit Mathilden erst nach seiner Thronbesteigung verbun- 
den, was offenbar falsch ist. Indessen wird wenigstens seine obige 
Aussage nicht allein durch die übrigen Zeugnisse, sondern auch durch 
die Bestimmtheit seiner Angabe unterstützt, dass in der Hathumod-An- 
gelegenhcit Otto sein Gewicht bei dem Könige in die Wagschale ge- 
worfen habe. Wäre Otto so bald nach Konrad's Erhebung zum Throne 

—————— 

9) Thietm.l 4: patria commisso ac Gdeli servilio impetravit. Nam (rex Con- 
radus) legato ad antistite.n concito directo, ut vinetos solveret et ad sui- 
met presentiam difTerre voluissel, postulavit. Post haec Ollone 2. Kai. 
Oecembris carnis universac viara intranle. saepe memoratus juvenis (Hein- 
ricus) in vaeuum succedens. 

10) Ueber die Glaubwürdigkeit und Entstehungszeit des in der sg. jüngeren 
Vita Math. reg. (Perl* IV) Enthaltenen Löher „Ueber die vitae M.lhildis 
reginae und gleichzeitige Keimscbriften" in Nr. 49 und 50 Jahrgang 1857 
der Gelehrten Anzeigen der k. bayer. Akademie der Wissenschallen. 

11) c 3 (Perlz IV 286). 

12) HroUvitha in primord. Gandersh. v. 559-564. 

13) So schliesst auch Mabiütm Ann. Bened. III 350. 

14) I 6. 

Auid.Abh.d.lll.Cl.d.k.Ak.d.WiM. VIII. Bd. II. Abli. (75) 14 
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gestorben, so würde Widukind dies eher erwähnt haben, als dass er 
hervorhob: Obgleich Konrad König geworden, sei doch immer und überall 
bei Otto die Herrschaft gewesen. Das deutet doch darauf hin. dass 
auch nach den Berichten, welche Widukind vorlagen, Otto während Kon- 
rad's Regierung noch länger als einige Monate lebte. 

Die einzige Stelle bei einem Schriftsteller, welche dieser Ausfüh- 
rung widerspricht, findet sich bei Liulprand '*). Indem dieser die vor- 
nehmsten Fürsten des Reiches unter Konrad aufrührt, fügt er hinzu: im 
zweiten Jahre seiner Regierung seien diese Fürsten, besonders Heinrich, 
aufständisch geworden, Konrad habe sie jedoch zuletzt sümmtlich wieder 
unterlhan gemacht. Liutprand fassl hier das Ganze der Regierung Kon- 
rad's kurz zusammen, daher ist nicht gerade jedes seiner Worte mathe- 
matisch zu nehmen, und mau (hui dem Sinne derselben keinen Zwang 
an, wenn man liest: Im zweiten Jahre seiner Regierung begann unter 
den gedachten Fürsten der Aufstand Auch des Königs Bruder, der 
915 gegen Heinrich des Königs Heer führte, wird ja von Liutprand 
unter die aufständischen Fürsten gestellt. 

Schwieriger isl es, Uebereinslimmung in die Angaben der Annalcn 
und Nckrologien zu bringen. Die Corveyer und Einsiedler Annalcn, der 
Fortsetzer des Rcgino und die Fuldacr Todtcnliste melden als Ottos 
Todesjahr 912; die Hildesheimer Oltenbeuernschen Weissenburger und 



15) Liulpr. Anlap. II 7: Conradus rex . . sub quo potrnlissimi principis . . 
quos inter Heinricus, Saxonum et Thurin^orum dux praepotens. clarebat. 
Sccundo ilaque regni hujus susceplionis anno inetiiorati prineipes huic, 
prnesiTtiin Hcinricus, rebelies exsliterant. (Juos Conrad us rex tarn sapien- 
tiao vigorc, quam fortiludinis robor« superavit, suamque ad lidelitalem 
prrduxit. 

16) So giebl auch Trithemim Ann. Hirs. ad a. 914 p. 58 die Stelle wieder: 
coeperunl esse rebelle«. 
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die Lambert sehen Annalen, der Annalista Saxo und der Chronographus 
S;i\o hnben 914; die Qucdlinburger Annalen notiren 913. Was nun 
zunächst das Fuldaer Nekrologium betrifft, welches zum Jahr 912 den 

Tod eines Otto Cumes anzeigt, so kann dieser sehr wohl, wofür auch 
Wenck ihn hält, der Bruder Konrad's sein, der auffallender Weise nach 
dem Jahre 912 nicht mehr vorkommt ,7 ). Entscheidend wäre es zu 
wissen, welches Jahr die Hersfeldcr Annalen gehabt; denn merkwür- 
diger Weise hat der eine, welcher daraus schöpfte, der Fortselzcr des 
Regino 912, und der Hildesheimer Annalist, welcher ebenfalls den In- 
halt der Hersfelder Annalen aufnahm, giebt 9 1 i an. Vielleicht hatten 
die Hersfelder Annaleu den Tod von zwei Otto aufgezeichnet, zum Jahre 
912 den fränkischen, zum Jahre 911 den sächsischen. Der Fortsetzer 
des Regino, welcher zu Trier schrieb und vielleicht auch das Fuldacr 
Todlcnregisler benutzte, folgte der einen Angabe: der Hildesheimer 
Annalist, welcher in Sachsen wahrscheinlich sonst noch Nachweisungen 
fand, setzte dagegen das Jahr 911. Dieses Jahr haben noch zwei an- 
dere sächsische Chroniken, welche uns nur von späteren Aufzeichnen! 
bewahrt wurden, die Magdeburger und die Halberstädter Chronik: denn 
aus der erstcren arbeitete der Chronographus Saxo, aus der zweiten der 
Annalisla Saxo, und beide ergeben das Jahr 911. Der Annalista setzt 
freilich den Tod der Oda in's Jahr 912, da wir doch aus der Hrols- 
vitha wissen, dass jene ein halbes Jahr nach ihrem Sohne Otto starb. 
Immerhin stehen der Angabe des Corveyer Chronisten vier andere säch- 
sische Annalen gegenüber. 

Bei dieser Lage der Dinge folgt man wohl am richtigsten dem 
Quedlinburger Annalisten, welcher für jene frühere Zeit im Ganzen zwar 
entschieden dem Hildesheimer folgt, im Einzelnen aber öfter bald ein 



17) Wenck a. a. 0. II 626. 

18) llroltritha de primord. Gvndcrsh. v. 568 — 576. 
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Jahr früher bald später zahlt und wohl gewiss nicht ohne zureichenden 
Grund. Das Jahrbuch des Klosters Quedlinburg aber, welches mit 
der königlichen Familie in so naher Berührung stand, hat als Todesjahr 

Otto des Erlauchten 913. 

Dieses Jahr stimmt denn auch mit der Zeit zusammen, in welche 
man des Erzbischofs Hatto Tod zu setzen hat. 

Dns Fuldaer Nckrologium sowie die Kolner und Otlenbeuernsthcn 
und Hermanns Annale» geben dafür das Jahr 913 an; die Ollen- 
beuernschcn Annalen setzen aber Ottos Tod ein Juhr später an 
Die Ilcrsfelder Annalen dagegen, die Grundlage so vieler späteren, hüben 
ursprünglich sogar 9 1 1 als Hatto s Todesjahr gehabt, der Forlselzcr des 
Rcgino hat dafür 912 gesetzt, und dieses Jahr geben auch wieder die 
grösseren St. Gallcr AnnoJeu, sowie die Einsiedler Würzburger Quedlin- 
burger und Lambert s Annalen. Auffallender Weise zählen die späteren 
Annalisten anders. Der Annulista Saxo sowohl wie Ekkehard von Aura 
setzen Hatto s Tod in das Jahr 915, Sigebert von Gemblours sogar in 
91H 2Ü ). Auch nach dem St. Gallcr Ekkehard IV. hätte Hatto noch im 
Jahre 917 oder 918 die Reise nach Rom gemacht in des Königs Auf- 
trage. Denn Ekkehard berichtet ausführlich, dass erst nach der Rück- 
kehr Salomon's von seiner römischen Reise, welche dieser nach Enl- 



19) DCCCCXIII Halho archiepiscopus — im Necrolag. Fuitl. bei Leibnilz Script. III 
763. Annal. Colon, ad a. 913. Ann. Oltenbur. ad a 913: Hatto Mugun- 
tinus praesul obiit cui Herigerus successil. a. 914: Otto Saxonicus comes 

obiit. a. 915: l'ngari Turingiara et Franciam Orientalen) vaslant. Chron. » 
Herim. Aug. ad a. 913: Mogontiae Hattone archiepiscopo Augensique ab- 
bitte mortui; Heriger in episcopalu succedens. 

20) Annal. Saxo ad a. 914. 915. Ekkehard» Chron. univ. (Perlz VI) ad a. 
915. Ungarii Alamanniam devastant Hallo archiepiscopus obiit, cui He- 
riger successil. Sigeberli Gembl. Chron. (Perlz VI) ad a. 918. 
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hauptung Erchanger's vornahm, Hatto in St. Gallen eingetroffen sei 21 ). 
Die Verschiedenheit dieser Angaben bezeugt, wie wenig sicher man 
schon in frühester Zeit über das Todesjahr des berühmten Erzbischofs war. 



wir uns nun an die Urkunden, so Onden wir, wie 
erwähnt, Hatto zugleich mit Heinrich am 12. März 913 noch in Stras- 
burg im Geleite des Königs. Da nun Hattos Todestag unzweifelhaft 
der 15. Mai, so wären in der Zwischenzeit -der beiden Monate Hatto 
und Heinrich nicht allein an den Main und nach Sachsen zurückgekehrt, 
sondern sie hätten auch ihre Schläge und Gegenschläge so rasch auf 
einander geführt, dass Hatto davon sich den Tod geholt. Das ist wenig 
glaublich. Nun fand sich in den handschriftlichen Vorlesungen, welche 
Ulysses von Salis-Marschlin 1776 über Geschichte und Staatsrecht Grau- 
bündlens hielt, eine Urkunde vom 10. Aug. 913, worin Hatto bezeugt, 
dass er auf seiner Reise nach Rom von den freien Herren Rudolf und 
Andreas auf dem Berge Septimer freundlich eingeholt, in Caslcllalsch 
beherbergt sei, und von ihnen für die salischen Güter, welche ihnen 
der König verliehen, den Zins erhoben habe "). Es ist möglich, dass 
diese Urkunde später gemacht ist, die darin berichtete Thatsache aber 
kann nicht wohl bezweifelt werden. Denn der Sl. Galler Ekkehard er- 
zählt, dass Hatto bald nach seiner Rückkehr von der römischen Reise 
gestorben sei •*}. Im Jahre 912 aber konnte Hatto diese Reise nicht 
machen, denn er erscheint am Hofe des Königs in diesem Jahre sowohl 



21) Ekkehard. IV. Casus St. Galli (bei Portz II 88—89). 

22) Bei Th. r. Mohr Cod. diplom. ad histor. Radicam I 58 — 59. Urk. vom 
10. Aug". 913: Divina propiliante dementia Hatto archiprcsul Mogunlinus 
dum ... jussu domini noatri Chuonradi largissimi regis in ilalicas partes 
ilinere properantes. 

23) Dein Conslanlia relicta abiit in sna. Parvo aulem post tempore conrectus 

italica febre dien» obiiU Hi« .i. 
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im März als im August, wie im März des folgenden Jahres -Auch 
ist es wenig wahrscheinlich, dass Kunrad gleich im Jahre nach seiner 
Erwählung, wo seine Krone in Deutschland selbst noch so wenig be- 
festigt war, seinen ersten Minister und Freund schon nach Rom gesandt 
habe, um dort die königlichen Rechte wahrzunehmen. Während des 
Laufes des Jahres 913 zeigt sich aber vom März an in des Königs 
Urkunden weder Hallo, noch an seiner Stelle ein anderer Erzbischof 
von Mainz. Das bestätigt, dass Hatto zu jener Zeit abwesend, jedoch 
noch nicht gestorben war, denn sonst wurde sein Nachfolger Hcriger 
bereits in den Urkunden hervortreten. Dieser wird erst in einer Urkunde 
vom 7. Juni 91 i genannt, also wur Hallo nicht lange vorher gestor- 
ben, und zwar war der Tag, wie wir wissen, der 15. Mai. Damit 
stimmt übercin, dass in der letztgenannten Urkunde ein neuer Abt für 
das Kloster Lorsch bestellt wird, Hallo nümlich war bisher Abt dieses 
Klosters gewesen. 

Nach allem diesem ist also der Tod Ollo des Erlauchten auf den 
30. November 913, der Tod des Erzbischofs Hatto auf den 15. Mai 
91 i anzunehmen. 

Damit isl auch der Anfangspunkt des Krieges zwischen Konrad 
und Heinrich festgestellt. 

Das Ende dieses Krieges aber fällt noch in das Jahr 915. Dieses 
allein war in jeder Hinsicht das entscheidende. Auffallend genug sind 
die Urkunden Konrad's aus diesem Jahre sehr dürflig, ebenso wie aus 
der zweiten Hälfte der Jahre 914 und 916, wo er in Schwaben, und 



24) l'rk. vom 1-1. Marz 912 in Godofr. Bessel Prodrom. Cbron. Gottwic. I 94 
HUi. I rk. vom 8. Aug. 912 in Eckhart Comm. de reb. Franc II 900. 
I rk. vom 12. Marz 913 in Schvpßin Absal. diplooi. I III. 



Digitized by Google 



109 



aus dem Jahre 917, wo er in Bayern ebenso vollauf mit Kriegssachen 
zu thun halte, wie im Jahre 915 in Sachsen nnd wider die Ungarn. 

Es bezeugen nun zunächst drei unverwerlliche Quellen, dass über- 
haupt schon vor Konrad's Tode der Friede mit Sachsen zu Stande kam. 
Thietmar schliesst seinen Bericht über den Krieg mit den Worten: dass 
Heinrich und Konrad nuch verschiedenen Wechselfällen des Krieges sich 
zuletzt auf Antrieb« der Gutgesinnten in Freundschaft geeinigt. Indem 
Thietmar sodann das Ende des Königs schildert, wird auch erzählt: dass 
dieser allen Groll, der in ihm und seinem Hause noch gegen Heinrich 
znrackgcblieben, zu verbannen gesucht habe"). Liutprand ") und der 
Fortsetzer des Regino ") betonen ausdrücklich, dass der König noch 
vor seinem Ende alle aufständischen Fürsten besiegt habe. 

Freilich richtet erst der sterbende Konrad an seinen Brnder die 
Friedensmahnung, und erst nach seinem Tode geht Eberhard zu Hein- 
rich und schliesst Frieden und Einigung. Weil dies Widukind J8 ) her- 



25) I 4. 5 : Sed mihi ad alia properanti longuui est enarrarc, quoties congressi 
mutuo cederenl ?el vincerent, et quod poslremo bonorum iuslinctu in ami- 
ciliam convenirenL Interea Conradus longa infirmitatc delentus, et quia 
post inimicilias iram meminisse malorum est, tolius contrarietalis , quae 
sibi ex parte Heinrici provenerat oblitus, fratri suo consilium dedit . . . 

26) Anlap. II 19: prineipes rebeiles inter quos praesertim Heinricns, . . . 
quos Um sapientiae vigore quam fortitudinis robore superavit suamque 
ad fidelititem perduxit. 

27) ad a. 91 9: Maltis Urnen laboribus paucis quos regnavit annis est a Bawa- 
' i riis et Alamannicis et Saxonibus sibi rebellantibus faligatus, quos ante 

obilum suum deo propitio superavit. 

28) I 25: Sit no, inquit, fraler, diutius me istam viUm tenere non posse. 
Quapropler considerationem lui babeto, et quod ad te maxiine respicit, 
Francorum tolo regno consulilo, mei adtendendo, fralris tui, consilio. . . 
Ito ad Heinricum, facilo pacem cum eo, ut cum foederatum possis habere 
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vorhebl, so haben Viele daraus geschlossen: die Feindschart habe bis 
zu Konrad's Tode fortgedauert, erst auf dem Todbeltc sei ihm die rechte 
Erleuchtung gekommen. 

Allein, Konrad konnte als König und als Frankcnherzog liingst 
seinen Frieden mit Heinrich gemacht haben, — Eberhard, dem vielleicht 
in der Eresburger iWordschluchl seine Sohne und teuersten Freunde ge- 
fallen waren, konnte die Sühne noch immer verweigern. Jetzt, wenn 
Konrad starb, wurde er Herzog und bekam wieder freie Hand zum 
Kriege. Gerade deshalb dringt der sterbende Bruder in ihn mit so ein- 
schneidenden und rührenden Worten: .. Du wirst jetzt Herzog", ruft er 
ihm zu, „Du kannst den Krieg gegen Heinrich wieder aufnehmen. Aber 
wirst Du ihn jemals bestehen? Nein, Du und unser ganzes Huus, Ihr 
geht alle darüber zu Grunde. Das sagt Dir Dein Bruder, ich dem un- 
ser Franken und unser Geschlecht gewiss am Herzen liegt.* 

Auch rüth der König seinem Nachfolger im Herzogtum nicht bloss, 
den Krieg ruhen zu lassen, er rälh ihm mehr: „ Mache Friedenseinigung 
mit ihm, dass er Dein Bundesfreund sei für immer." Denn pa.v heisst 
nicht bloss Endigung des Krieges, sondern Verlrag und Einigung über 
dauerndes Recht. Ein Familienbündniss, eine Schutz- und Trulzgenos- 
senschaft, — das war es, was Konrad seinem Bruder mit dem Sachscn- 
fürslcn einzugehen so dringend riclh. Deshalb heben uueh Reginos 
Fortsetzer ") und Thietmar 3Ü ) hervor, dass es bei Eberhards Friedens- 

in perpetuum. Quid enim neecsse est, ut cadat populus Francorum tecum 
coram eo?.ipse enim vere rex eril et imperalor mullorum populorura . .. 
Ut ergo rex imperarat, Evurhardus adiil Heinricum, aequo cum omnibus 
thesauris Uli Iradidit, pacetn fecil, ainicitiam proinemit, quam fideliier Ih- 
miliartlerque usque in fiaem oblinuit. 

29) pacto lueodi et conservandi regni. 

30) ut eum (Heinricum) eligerenl animamque suam cuni residua consanguinco- 
rum ac familiarium caterva firmae suimel 6dei committerent. 
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schluss mit Heinrich auf Positiveres ankam, als uuf blosse Bergung 
der Feindschaften. Solche Verbrüderung von Geschlechtern, — welche 
meist auch ebenso gegenseitiges eventuelles Erbrocht an den Gütern ge- 
wahrte, wie sie zur gegenseitigen Wehre der Güter verpflichtete, — 
war in jenen friedlosen Zeilen und bis zum Ende des Mittelalters nichts 
Ungewöhnliches. 

• . 

Auch auf die Zeit, in welcher Konxad und Heinrich Frieden mach- 
ten, können wir ziemlich genaue Schlüsse ziehen. 

Im September 916 berief der König nach Besiegung der feindlichen 
süddeutschen Fürsten eine grosse Versammlung der Bischöfe nach Au- 
heim. In deren Beschlüssen werden sümmtliche aufständischen Fürsten 
namentlich bezeichnet und mit Bussen und Strafen belegt uud bedruht, 
Heinrich's Name erscheint nicht unter ihnen 11 ). Auch seine Anhänger 
werden nicht, wie die der anderen Fürsten, zur Busse vorgeladen. Er 
gehörte also damals nicht mehr zu den Feinden des Königs, sonst wäre 
gewiss aur ihn, den schlimmsten Feind des Mainzer Stuhles, die schwerste 
Last vpa Kirchenflüchen gefallen. 

Im Jahre 915 wurde Gisilbrecht Herzog von Lothringen 37 ), mussfe 
über in Folge seiner Empörung gegen König Karl aus dem Lande wei- 
chen und (and Aufnahme am Hufe Heinrichs. Hätte der Sachsenherzog 
noch mit dem weslfraukischcti Könige gemeinschaftliche Sache gehabt 
»regen Konrad, so würde er Gisilbrecht wohl nicht geschützt haben. 

ilt, . ■ • I . i ■ . .. • • • * 

"Ti. I HÖSxe )• 'imW >»■ *v.q mn'ttur* f-i tfiK.u>iii*iTf .mtl'ii I» • 

31) Decrcvit saneta »ynodus, ut omnes fjoi ad tum rc-cati non venerum, ipsi 
qui polluli fueraht insatiia Erehetigarii Berhtholdi et Bnrghardi Arnoldique, 
si digne pornilerr vclint. verrinnt cum summa celeritute ad proprios pasto- 
res et episcopos et aixipianl iHam poenitt-nliatn , quam eaneta synodus 
communiter invenit et scribere mandafit Can 33. ct. can. 21. 31. 35. 

32) Giescbrecht a. a. O. I 762. 

Ava d. Abk. d. III Cl d.k.Ak.d.W.«. VIII. Bd. H.Ablh (7g) 15 
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Endlich wissen wir noch, da«9 in demselben Jahre die Ungarn 
Schwaben wieder grasslich verheerten, und dass Slreifsc haaren auch durch 
Thüringen und Sachsen drangen und bis nach Fulda kamen 31 ). Schwer- 
lich aber setzte Konrad, während Schwaben von Ungarn überschwemmt 
wurde, noch die Belagerung von Huhentwil fort. Denn vor dieser Feste 
lag er, als ihn Heinrichs Einfall in Franken nöthigte, die Belagerung 
aufzuheben und sich ihm entgegen zu werfen 34 ). Da aber die Ungarn 
schon im Juni bei Fulda waren, so müssen wir schon daraus schlies- 
sen, dass Konrad's Zug gegen Heinrich bereits im Frühjahr oder Früh- 
sommer staltfand. 

Nach einer Urkunde ") aber finden wir den König gar am 8. 
Februar in Frankfurt. Also in jener Zeil schon wäre er aus Schwaben 
herbeigeeilt, um gegen die undrängenden Sachsen seine Heimath zn 
schützen? Da nun der Corveyer Annalist die Schlacht bei Eresburg, 
die Alamannischen Annalen aber den Einfall Heinrich's in Franken in 
das Jahr 915 setzen, endlich auch Widukind berichtet, dass der König 
auf die Nachricht von der Niederlage seines Bruders herbeigeeilt sei, so 
bleibt nur folgende Annahme übrig. Entweder unternahm Eberhard sei- 
nen Zug nach Sachsen im Januar 015 und lag zur selben Zeil Konrad 
vor dem Hohenlwil, — oder Konrad war im Winter von 914 auf 915 
wieder in Franken, ordnete dort den einen Heerzug gegen die Sachsen 



33) Cont. Regin. ad a. 915. Ungarii lolam Alaraanniam igne et gladio vasta- 
verunt. sed lolam Thuringiam et Saxoniam pervaserunt et usque ad Fui- 
dam monasterium pervenerunt. Annal. Augient. ad h. a. Ungari lolam 
Alemanniam igne et gladio vaslaverunt. Ann üttcHbvr. ad h. a. l'ngari 
Turingiam et Franciam Orientale»! vaslant. 

34) Annal. Alam. ad a. 915- Chuoaradus castelluiu Tviel uusedit el Einrioho 
Saxonuoi duce Franciam invadenle regreditur. 

35) Eckhart de reb. Franc. 842, VIII. 

i 
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ab, während er selbst sich zu dem andern nach Schwaben rüstete. 
Das Letztere ist das Wahrscheinlichere. Denn Feldzüge und Belagerun- 
gen mitten im Winter waren nach der damaligen Kriegsführung so un- 
gewöhnlich, dass wir sie auch Tür das Jahr 915 nicht annehmen können. 

Andere Urkunden *•) zeigen uns den König Im Juli und im No- 
vember in Würzburg anwesend, im August in Weilburg. Die erste 
Urkunde, welche eine sehr ausgedehnte und nachdrückliche Immuniläts- 
erklfirung der Besitzungen des Würzburger Stifts enthalt, hat den Zu- 
satz: es geschehe die Verleihung, damit um so eifriger die Siiflsgeist- 
lichen für die Unversehrtheit und Festigkeit des Reiches die göttliche 
Barmherzigkeit anflehen sollten 37 ). Es deutet das, wie auch Eckhart 
meint, darauf hin, dass der König sich damals in Bedrängnis» befand. 
Bei so furchtbarer Notb durch äussere Feinde mussten die inneren Kämpfe 
schweigen. Jedenfalls kam noch im Laufe des Jahres der Frieden mit 
den Sachsen zu Stande. 

Im folgenden Jahre lag der König wieder in Bayern und Schwa- 
ben zu Felde: also musste er seine fränkischen Gränzcn gegen neuen 
Einbruch der Sachsen gesichert wissen. 



36) Eckhart 843, XL». Orig. Guelf. IV 245. 

37) Qualeaus ipsius sanetae Dei ecclesiac coelibea pro incotamiute et ato- 

bilitato regni sui Dei omnipotent!* mi&ericordiam jugiter exorare deJeciet. 
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I I .'. .< M\ ' l>- V.'.-r , . I .. '» '•, 

Kapitel X. Feldzugsgeschielite. 

Reginn der Spannung. Anshrueh des Krieges zwischen den Franken unrt 
Sachsen. Hatlo's Tod. KonrariV Zügelung Der König nach Schwaben 
Verlreibung aller sächsischen Feinde aus Thüringen. Küslungen der 
Franken. Aulsland der Slaven. Ueinrich's Zusammenkunft rail König 
Karl. Heerzug Eberhard'* nach Sachsen. Schlacht bei der Eresburg. 
Eiulall Heinrich's in Frauken. Kunrad's Anstrengungen. Heftige Kampfe. 
Rückzug Heinrich'*. Hi lag.-rung von Grunu. Ki tluug -!urch Thiclrnnr 
Der Kriegsschauplatz 

■ !« i! "I '» • • • • ' 

Fassl man nun die abgerissenen oder sagenhaften Notizen, welche 
uns über diesen Krieg überliefert sind , zusammen anf der Grundlage, 
welche uns die im Vorigen gewonnenen Anschauungen ergaben, so 
möchte es nicht schwer sein, ein ziemlich richtiges Bild vom Hergänge 
des Krieges zu entwerfen. 

c- ' * -.» 

Am 30. November 913 starb Otto der Erlauchte. Die Zügerang 
des Königs, Heinrich in allen Ehren und Rechten, Aemtem und Besitz- 
ungen seines Vaters zu bestätigen, führte alsbald zur Spannung zwischen 
den alten Freunden. Heinrich ging nach Sachsen und wartete, was 
Konrad gegen ihn beginne. Dieser aber überzeugte sich, dass er mit 
Gewalt noch nichts gegen den übermächtigen Sachsen ausrichte, jedoch 
erwartete er auch keinen Angriff) von ihm. Die Sache blieb in der 
Schwebe Indessen der lange genährte Groll zwischen Sachsen und 
Franken bedurfte nur eines Funkens, um auszubrechen. Während der 
König noch in Franken zögerte, rückten in Thüringen schon feindliche 
Banner gegen einander. Hatto machte einen Anschlag gegen den Her- 
zog, der diesen erbitterte. Der Erzbischof und Burkard's Söhne griffen 
des Herzogs Besitzsland an. Dieser antwortete sofort mit der Beschlag- 



t) Kap V zu Note 30 ff. 
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nähme der Mainzer Kirchengüter und mit Einrücken in das Gebiet der 
beiden Grafen. Wir wissen nur, doss der eine von diesen^ Bardo; deir 
Gau Hussitin besass. Ohne Zweifel begann dort die Fehde und. zog 
steh von da rasch durch ganz Thüringen. n 

'nobjift inj .i'jJjj vjiU .n »s»».\ia UlSi ux n ul« f/tftfc ibiiu t<n iA »in iom 
Jetzt nahm alles Partei. Des Königs Bruder Eberhard und mit ijim 
die fränkischeu Grossen stellten sich als Fehdegenossen auf die Seite 
von BorkardV Söhnen und dos Erzblschofa, der nicht abliest Feinde 
wider den verhasston Herzog ins Feld / u rufen. Die sächsischen Dienst- 
mannen aber sammelten sich hriegs- und beutelustig um ihren Herzog. 
Rasche Uebcrfällc und Gefechte wechsellen ab mit Bcrennen von Bur- 
gen und Verheeren von Feindesgut Das war die rechte Zeit für Graf 
Thielmar und sein kühnes schlaues Spiel. i Fi Imu hm^iull 

frü Hü luif» iriv.i'/ .1 ifjiiiv. / ihrtM.1 unu üttt «Iii fcid , nnim« nU if?£j| 
Die Dinge gingen schlecht für Hatto V Absichten. Hier in Mittel- 
deutschland war ein erbitterter Krieg im Anzüge, in Süddeutschland 
regte sich ebenfalls der wilde Geist des Aufruhrs. Aljer Qrtcn sah .pi 
das Unheil ausbrechen, seine lange vorbereiteten Pläne zusammenstürzen. 
Die Macht des Reiches lag mit der Freiheit, der Kirche wieder, zu Boden. 
Siech war er selbst aus Italien zurückgekehrt. Am 15. Mai 914. starb 
Hatto vor Kummer und Krankheit 3 ). „ ,,!, us 

ün!inii'Vt.|tf n\ ]»- jti'jiu i>»|;ji,< vih h\tu.U ,nl uniw »\ v» «II >>v%A\Mt m > 
König Konrad moohte noch immer nicht energische Schritte thun, 
um den Widerstand Heinrich's in einen Feldzuge nach Sachsen nieder- 
zuwerfen. Die Urkunden zeigeu ihn im April Mai Juni und Juli des 
Jahres 914 zwar lortwährend in Franken anwesend 4 ), jedoch hemmte 



2) Widuk. bellis frequentibus. il 

3) nimia tristitia ac morbo pariter confectus. Widuk. — confeclus U^Mca febre - 
Ekkehard. IV. «•.» . „••.•: ,-. . 

4) Orig. Gtulf. IV 284. - Pe* The«. Anecd. I, III c 43. 45- 46. - l'rodr. 
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er wahrscheinlich nur, dass Heinrich nicht noch weiter um sich griff. 
Mit Hatto's Tode war ohnehin die Haupttriebfeder des sächsischen Krie- 
ges weggefallen. Der König brauchte seine Kräfte anderswo. Hätte 
er sich eines Angriffs von Heinrich versehen, so wäre er wohl im Som- 
mer nicht erst nach Schwaben zu Felde gezogen. Hier aber, im Süden * 
Deutschland«, konnte er hoffen, mit den minder mächtigeren Landes- 
häuptern eher fertig zu werden: war dies erreicht, so konnte er ver- 
stärkt durch ihre Macht den sächsischen Streit mit Erfolg wieder 
aufnehmen. Aach den Winter brachte er in Süddeutschland zu, wahr- 
scheinlich in Salomo's Stadt Constanz s ). 

Inzwischen aber nahmen die Sachsen den beiden Grafen Bardo und 
Burkard und den bischöflichen Dienstmannen in Thüringen eine Burg 
nach der andern, bis sie aus dem Lande vertrieben waren und all ihr 
Gut in sächsischen Händen. In diese Zeit fällt auch wahrscheinlich 
die Zusammenkunft, welche Heinrich am Rheine mit dem westfränkischen 
Könige haue, um für alle Fälle möglichst gedeckt zu sein. 

Nun aber rüstete sich die ganze Frankenmacht, um einen entschei- 
denden Schlag zu führen. Der König, der selbst in Schwaben vollauf 
zu thun halte, überlicss seinem Bruder Gelder und Mannschaften, um 
ein stärkeres Heer zu sammeln, damit der Sachse nicht gar zu übermüthig 
werde *). In Franken aber, wo die karolingischen Dienstmannen- und 
Heerbannscinrichtungen entwickelter waren, konnten reiche Fürsten ra- 
scher und leichter ein tüchtiges kriegsgeübtes Heer und namentlich mehr 



Chron. Gottunc. I 94. 105. — Cod. dipl. Lauresham. I 111. —cf. Ekke- 
hard IV. bei Perts III 87. 

5) Ludewig opuac. U 223. 

6) Rex autem misit fratrem cum exercilu in Saxoniain eam devaslandnin. 
Widuk. 
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reisige Mannschaften aufbringen, als der Herzog in Sachsen 7 ). Hein- 
rich, der durch seine Kundschafter von dem gegen ihn aufsteigenden 
Gewitter wohl unterrichtet war, kam in Bcdr&ngniss. Auch die Slaven, 
welche bei* Landesnolh ihrer Feinde niemals ruhig blieben, griffen wieder 
zu den Waffen, und der Herzog mussle den Grafen Tbielmar mit einem 
guten Tbeile seines Kriegsvolkes an die Ostgränze schicken. 

Schon im ersten Frühling dringt Eberhard übermüthig und das Land 
verheerend in Westfalen ein. Heinrich mit seiner schwächern Mannschaft 
muss sich zurückhalten. Seine Bolen aber fliegen durch alle sächsischen 
Gauen, den Heerbann aufzubieten, weil der Feind verheerend in's Land 
gefallen. In den Engen des Diemeithales bei Sladlberge, noch nahe 
der hessischen Grfinze, sehen sich die Franken plötzlich von allen Seiten 
von Heerbannshaufen umringt, angefallen und erdrückt. Nichts vermag 
die fränkische Tapferkeit und Kriegskunst gegen das wilde Anstürmen 
der sächsischen Uebermacht. Eberhard entflieht aus der Mordschlacht, 
nur Wenige retten sich mit ihm. 

Franken Hegt den Sachsen offen. Den Flüchligen nach drängt 
Heinrich mit all seinen Dienstmannen und so viel Heerbannsleuten, 
als sich freiwillig ihm anschlössen; die meisten Heermänner zogen ihrer 
Gewohnheit gemäss, da das Land befreit, wieder nach Hause mit Beute 
und Siegesliedcrn. Heinrich fällt jetzt verheerend, wie es ihm der 
Pranke zuvor gethan, in dessen Land ein. Nirgends ist Mannschaft 
stark genug, ihm zu widerstehen. Fritzlar Wetzlar Weilburg und die 
andern königlichen Pfalzen und Burgen, welche die Schätze und die 
königlichen Insignien beherbergen, sind bedroht. 

Auf diese Schreckensnachricht mos« der König, der lief in Schwa- 
ben vor dem Hohcntwil liegt, die Belagerung und alle errungenen Vor- 



7j qui« Francis pcdelentim ceriure i»usit«tuu. Ann F*ld. ad a. 891 
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i heile aufgeben .und mit ganzer Mannschaft eilen, seine Heimat zu 
schützen. Was nur von Kriogslouten zu haben ist, sammelt er*). Kein 
Ritter and kein Freibaner darf zurückbleiben. Es kommt za heissen Ge- 
feohten, der Sieg Ist bald hier bald dort. Aller Zorn and alte Energie 
des Königs sind aufgerufen, der Herzog hat einen schweren Stand. Er 
verliert mit jedem Tag Leute , ohne sie im fremden Lande ersetzen zu 
können, während seinem Gegner, der in eigenem Stammlande den Krieg 
führt, dort tuglich neue Schaarcn und Hülfsmittel zuwachsen. Heinrich 

muss aus Franken weichen, er wird verfolgt bis über die Wcrra, und 

ifjtlc.i'.i Jf>. 'i!:, m\{\\\ ji iu'mjI .1 Jk.m . ; ,.11 >M:>J/i'>jtu)< A «- .<■.*«'• 

muss sich, weil er seinen Feind im Felde nicht mehr bestehen kann, 

hilft. L r i'u > '' < itf" ^ i'i.'-.k- < villi :;HL.flVi'J ;i •!> .ii 11;. .. 

mit dem Hoste seiner Mannschaft in das feste Grona bei Gottingelt wer- 

•,im»i: <] ■ » • mi li'Vij it^i i itj <ili. :i.!>'»i» iii - j± , 110L itl ti iJ';i i' 
fcn. Seine Nolh ist so gross, dass er eilig Thielmar, der fern im Osten 

(••»ij'jji mjTTii ••. t f .1 tvKi) T iltMIlO V .. ! '' 1 < • if t ; ; 1 • 1 1 r • - 

die Slaven bändigt, Boten sendet, mit seiner Mannschaft dem Herzog 

fi'"» 1 !*',/..' '<! '» A 3 i oithi i hm» itnlfiBtitfnii ,i^it;imu 11 iluiui<.i«it'wivill yr/ 
zur Hülfe zu eilen. 

nimlirt 4/ tbuf ton tr>3pj> ktw« - t»s«i Ji./rjiuul um uiüii<)ii >u> 

M ' h De'r i K6n'lg i Über setit den Belagerten hart zu, sie denken an Über- 
gabe. Die Bedingungen scheinen nicht zu schlimm. Der König, ' wel- 
cher seine Schwäche dem grossen freiheilsslolzen Sachsenvolkc gegen- 
über wohl kannte,, ist besonnen genug, nur die freiwillige Unterwerfung 
zu fordern, dann werde er von fernerer Verheerung des Landes und 
jeder Feindschaft abstehen 1u j. Da aber rückt Thietmar heran mit sei- 
nem frischen Kricgsvolke; noch mehr, da der Feind mit noch grösserer 
Macht wieder ins Land gefallen, hat Thietmar den Heerbann aufgerufen 
und rasch orgunisirt, soweit und soviel er davon erreichen konnte. Der 
Konig eriührt, dass auf den umliegeudeu Höhen, welche man bei Gronu 

.. 11 • : (• . • > 1 

8) Congregala omni virtute Fraocorum. Widuk. 

9) Longuiu est cnarrare, quoties congressi umtuo cedereot yel vincerent 
Thietmar. 

10) Pro spontanes deditione spondet, se per hoc sibi amicum aüuturom, non 
hoslem experturum. Widuk. ' ;l ' 
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überschaut, sich die Heerbannshaufen sammeln und im Begriffe sind, 

herabzusteigen. Vielleicht hatte anch der schlaue Thieimar es zu ver- 
anstalten gewusst, dass dem Könige die Meinung beigebracht wurde, 
der ganze sächsische Stamm sei kriegsmuthig im Anzüge, während Thiei- 
mar erst einige Schaaren halte sammeln können. Gentig, Eberhard und 
die sonst noch von Eresburg entronnen waren, halten die ungestüme 
Wucht der sächsischen lleerbannsleule kennen gelernt: dm einem glei- 
chen Schicksal zu entgehen, brach der König rasch die Belagerung ab 
und zog nach Franken zurück. 

itt*»L huif MitJ Ith inv jjnorM/* ii'jyi*;>Hib*dr. m^fi .n'igRH tnib Ina 

Ein Blick auf die Karte zeigt, dass der Schauplatz dieser Kriegs- 
züge das Gräuzland ist an der Werra Fulda Eder Dierucl und Leine. 
Dort wo schon der Name der Gaue - Hessensachsengau und Hessen- 
Irankengau r das Incinanderübcrgcheti der Stämme und ihre Schei- 
dung bezeichnet, wo die Flussthülcr leicht den l'ebergang von einem 
Lande ins andere öffnen, dort waren schon Jahrhunderte lang die Ort- 
schaften durch die Gefechte der feindlichen Stämme bezeichnet")- Hort 
war der Sachsenweg, auf welchem auch in Karl des Grossen Kriegen, 
wenn er fern in andern Landen war, die Streithaufen hervorbrachen, rasch 
die Fulda und Edcr hinauf rückten und selbst bis an den Rhein bei Köln ka- 
men, bis sie, gerade wie in diesem neuen Kampfe zwischen Sachsen und 
Frauken, vor der herbeigeeilten Macht der letztem ebenso rasch zurück- 
wichen Auch Karl des Grossen Heere drangen -regelmässig' von hier 



tt) EmharS^im C»roUM.c.l - PerU il 44ftr Soberai* oamac, quae cotidie 
paoem conturbare poterant, termim videlicet nostri (Fraoeoruro) et iüorum 
fSaxortum) paene ubique in piano contigni, praeter pauca Ine», in quitms 
vel iilvae majores vel monlram jaga interjecta atrorumque agros corto 
limite disteraünanl, in quibus caedos et rapinae vel incendia vicUsim fieri 
non cessatomL Poeto Saxo ad a. 772. 

12) Amol Lauruteniet und EinkartH Annal. ad a. 774. 77a Perlt II 152. 

IM. 158. 159. >••' 
Au d. Abb. d. III. Cl. d. k. Ak. d. THu. VIII. Bd. II Abt*. (77) 16 
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aus in &ic*s»n ein, Mir vietmal nahm ur seine» Wegitdinekl vom N.eder- 

iMn aas- AMh WellftlenY ' r<i< rf •» •• *»iutil iibidid/ .n-i^i .'-u .ui>d 
,'ilmi« M'iicidvsnd «juiunbM 'tlb •>iM<n»W m'»b **!hb . Uttiwig ii'»ll*tean 
.;, Wie damals y>at ; cs auch jetzt >vicder die Bresburg (Stadlberg«),, 
«ine der stärksten Festungen, der Sachsen % in deren Gegend zu den 
zurückweichenden Sachsen ihre Landsleute sliussen und mit dem Feinde, 
der auf dem Fusso folgU* , den entscheidenden Kampf aufnahmen. Auf 
beiden Seiten suchte man die Gränze durch Hurgen zu schützeau Gruna, 
eine der ältesten Pfalzen 14 ) oder Haupthüfe ,: ') der sächsischen Herzoge, 
war auf dem Hagen, dem abschüssigen Abhang vor der Leine und dem 
Flüsschcn Grona, zu wohl gelegen, nm nicht befestigt zu werden ,Ä ). 
So wenig ein Grund vorhanden ist, statt Eresburg Merseburg ztt lesen, 
so weniir erlaobt irgend eine Notiz die Annahme, dass Heinrich vor 
dem Könige tiefer in Sachsen hinein nach Grohnde bei Hameln oder 

Grona bei Hildesheim habe zurückweichen müssen. 

-HÜ oib %nld oli^bourfirftL nodufe nat«« Jiob .uKiTlo oi'»l>na a'ui 'jbua.l 

Bald nachdem Konrad's Zug auf Grona misslungen war, trat der 
Friede ein. Im Juni, als die Ungarn bis nach Fulda kamen, war hon- 
rad wahrscheinlich schon wieder in Wrtrzbnrflr 17 ) oder in einerti andern 
festen Platze in Franken, der Sicherheit genug bot, nm den W iedernb- 
fluss der ungarischen Wogen abzuwarten, welche anf ofTnem Platze zn 
bestehen man weder ciniir noch genistet genug war. Als das Land 
von den Barbaren wieder frei wnrde, konnte man den Bürgerkrieg wie- 



13) nobile qoaadaai Saxoaunv Castrum rt- in einer Urk. Conrad III von 1147 
Falke Cod. Trad. Garbe). 906< Sttii •» ,tn«r |. ( ■ hn'.w, iti'<t«i| 

14) o. Hergebe Gauea 1$. 13. .;,i.o <| iti -iMph- -».•»vj >mi /«<*) 

15) Widukind Noten zu ei«igsn Geashicalatawaibara des 4e«tscaofl Miltelalter» II 

. 363—365. i.i ••. (■!■••.■ h -■ ii i i <!i<riui]i i.i .i'n;ii';* . <)'.' '»Itm'l 

16) Ueber urbs, befestigte Burg H- im GegtMOt» xu .nppidaa. offne Stadt — 
I || Wiiluk. 1 & IjfX > u 1 1. .Ik. ii/ . v.-.w.A bim *w a«'.i««A ' n.v.l. il'J 

17) Kap. X Note 35. 37. .".i.i r " J r?A 

II :; »i.'. II M III / kM. i b I.i III L MA U.mf. 
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der fortsetxen. Wi*ua*en da™ wurden gewiss auf beiden Seite« ge- 
macht, allem man war nie ht so eilig, wieder in s Feld zu rucken ; denn 
aal beiden Seiten hatte man bJnlängika eingesehen, dass weder für den 
einen noch fOr den andern viel au gewinnen war. i Diese Erkeiumus* 
brachte <denl»FlWWLv»'li'.ili'i -.mm. lim ijbiii v, um* .n-mtii'./ ><ill« ini» 



Ii rtvg'ifilfl'i d nun'>H tiu.A li,.n:u ■, i ■ i niqnuwHhi • 

»üiit JihUn/. i'mu'k itonn <d« . i.bui Uhin 'Jivit»»|v>/ . vn.iioiM iihi 

Kapitel XI. tnedeosschjuss. 

fWedeitsmalininigeR. Kitfgogrnkoaainr» dar Charakter«. Artikel des Vertrages. 
Anerkennung Konrad V. aU allrjaäge» fcvaigs. ThaJewuliuhe Unlqfsltflzung 

des Königthums durch Heinrich. Sachsische Kriegshülfo für Konnd. Das 
11 St. Erameramer Chronik - Bruchstück. Bedenken gagwn seine Anga- 
•m. ; betl. Ihre firklirmg. Hoinricb in Jiathe de* Küttig* Vi in; Bestüti- 
\ i gung in , allen Jeajtotbfunern, , »eine* , y ««er». 0«» Z«vijUckU«lti»mB 
' » n ^hw^h 7 thUringtfchen Ang^v^enheit^n^ .Di^s, Aftheimer Cond! über 

die sachsischen Bischöfe. Auflalligcs in diesem Beschlüsse. Das Königs- 
recht über die Bischofsslühle. Stellung Arnulfs und Heinrich des Löwen 
gegenüber fler Landeskirche.' Äehnilche Stellung Heihrlcb's. Daher Er- 

iji*ji 



klarung des Allheiiner Canons. Schlichtung der Privatst'reiligheite'n. Noch 
kein Gesammt-Ausu-ao - /} wn »ahejifl'l ni eiMlhrioi 

rtf. .iah 1 |t> 

Konrad hatte zweimal die beste fränkische Macht nach Sachsen 
vordringen lassen, beidemal kam sie nur eben über die Grunze, beide- 
mal iBusste sie bald zurückweichen. JDer Kiwig hatte erprubt, dass die 
baonsen für ihn un bezwingbar seien. Was soUle eine Fortsei/um: des 
Krieges, dessen 2lei wimmer zn erreichen Bland , der ragrieich die 
d'rtckeridsle dnd gefährlichste Fessel wdr, wirlche aflc aaderri Plane und 
Anstrengungen des Königs lähmtet '"'Mit Heinrich, dem altert Freunde, 
war ^ni^tens einstweilen . ein erträglicher Freden mögii^'in Süd- 
d^cWijndVzQ.Wft dagQgep .Stftrpift, gut, WWW *W\ Mm* ™ lch e 
wie er nur zu gut wusste, unversöhnlich w**cn. kunrad Jiatte uu Jahre 

16* 



I 
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vorher den schwftbisohen und bayerischen Fürsten ins Exil getrieben 
der erste war jetzt zurück und warf in Schwaben siegreich, de* Königs 
Anhänger *) nieder, der andere konnte jeden Tag mit ungarischer Hülfe 
zurückkehren *). Im Norden konnte der König nichts gewinnen, im Sü- 
den alles verlieren, wenn er nicht mit ungeteilter Macht dorthin eilte, 

i 

Diesen Erwägungen bei Konrad kam Heinrich entgegen. Er war 
kein Eroberer, er verlangte nicht mehr, als nach seiner Ansicht ihm 
rechtmässig zukam, und als er wohl behaupten konnte. Deshalb trach- 
tete er ebenso wenig darnach, in Franken und Thüringen neue Besitz- 
ungen an sich zu reissen, als Reich und Krone des Königs anzutasten, 
den sein Vater geehrt und unterstitat hatte. ' u.ü.i.wi .„..,„ , ; . , 

Heinrich war vor allen Dingen ein Mann, in welchem ein ernster 
klarer Rechtssinn ') sich mit söchsisoher Besonnenheit und Hartnäckig- 
keit paarte. Konrad selbst rühmte an dem Sachsenherzoge vorzüglich 
seine Rechts- und Friedensliebe und seinen ernsten verstandigen Sinn 3 ). 

-*%UioA «»«I »«will iii'»ü^il. jh ^>^fl«HtiA .•»tiirtvitfl nid'jfcUit nb 



1) Ann. Alam. «d .. 914- Ercb.qgeru« a rege comprehensus in 
missus est. Am. St. Rudberti Salzburg, ad .. 914. Arnoldus d 
rebellens in Ungariam pellitur. Pcrtz IX 771. Ebenso Auct. Gant, ad a. 



■ est. Ann. St. Rudberti Salzburg, ad a. 914. Arnoldus dux regi 

ms in Ii 

914 das. 565. 

2) Ann. Alam. ad a. 915. 

3) Ann. St. Rudb. SaU*. ad .. 916: Arnold», dux pergens de Wo ob- 
sessus est Ratisbone a Chuonrado. Ebenso Auct. Garst, ad a. 9 16. 

4) Widvk. I 17: Maximum ei ab adolescentia Stadium erat in gtorificando 
gentem suam et pacem confinnando in omni potestate aaa. Pater aatem 
Videos prudenüam adolescentia et ooasilii maguitudüian. 39: cum ingenu 
polieret prudeaüa sapieotiaque, UroUtitha gesla Oddon. v. 14-19: 
Nam fuit ünmius reprobis, blandus quoque justis, summo conservans studio 
legaha jurs. 

5) Conf. Regm. ad a. 9(9: praeeipuum pacta sectalorem. Liutpr. Aatap. (1 
20: ducem prudentissimutn, is enim est et scientia poller» et jnslae seve- 
ritatis censure habundans. wau ,'ii«uw lug iuu" t» 
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Dem edlen Konrad aber, über dessen Milde Frömmigkeit und Klugheit 

alle Schriftsteller nicht minder einstimmig sind 6 ), stand das Wohl des 
Reiches so hoch, dass er mit seltener Hochherzigkeit immer nur daran 
dachte, was dem Reiche heilsam sei, gleichviel ob es von Freund oder 
Feind geschah 7 )- Zwei solche Männer, bei denen das Rechts- und 
Vaterlandsgefühl wie die Klugheit weil über persönlicher Gereiztheit 
stand, mussten bald über die Bedingungen ihres Friedens einig werden, 
als die bedrängte Lage des Reiches dazu mahnte. 

Worin die Artikel des Friedensschlusses bestanden, darüber geben 
uns die Quellenschriften nur dürftige Auskunft. Durch Verknüpfung 
einzelner darin enthaltenen Notizen mit einander und mit den damaligen 
und bald darauf eintretenden Rechtszustfinden im Reiche lassen sich 
jedoch im Wesentlichen die Bestimmungen des Friedensvertrages erkennen. 

Heinrich erkannte konrad an als seinen alleinigen König und Herrn r 
stand von aller Verbindung mit Konrad s Feinden in und ausser Deutsch- 
land ab, und überliess ihm, seine königliche Herrschaft ausserhalb Sach- 
sens und Thüringens zu befestigen und auszudehnen, wie er wolle und 
könne. 

Das erhellt sowohl aus den schon früher angeführten Stellen des 

Pj 'jjjlill ' jj ) | ' k li Iii Ii I ' llÜ Jtaf Iii.' k r l\ i ', , J II Üfjjll) flrTflt>t \ l J | { i|V ■ V tliilftO 

Thiclmar Liutprand und des Regino-Forlselzers k ), als aus dem Um- 
stände, dass Heinrich dcm»Fcinde seines früheren Verbündeten, dem Lo- 
thringer Gisilbrecht, Schutz und Aufnahme gewährte , ). Es wird bestätig! 

' ■■■■■ •; • tum iTufvi*. "/ fr -i rt-r rjitt.1 •;• 

6) ConL Regia, ad a. 919 i vir per omnia mansuetus et prudens. Widuk. I 
25: domi militiaeque optima«, largilate serenus et omni um virtutum in- 
signis clarua. Liutpr. AnUp. II 17. 20. — Kap. IV Note 20—22. 

7) Ann. Saxo ad a. 919: adeo sluduit publicac utililati, ut hanc quoque in 
holte, quae Urnen rara virtu« eat, comprobaret. 

8) Kap. X Note 25-27. 

9) Da». Note 31. 
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die ^Ithcimcr Beschlüsse, weiche mit aller Kraft die Pflicht zur 

Königstreue betonen, den namentlich aufgeführten aufständischen Pörsten 
nVs Gewissen reden, über den Sachsenlicrzog aber Sc hweifen. 

!••!• ' • I MO/ f'\ il<J I:.' '•. i ' ' H -«si >: ><l Will '!. U . i i Jl.i' 

Uli» 

Meinncl, bewährte aber auch seine Treue Unsachlich, indem ei 
dazu half, dass dasselbe Princip der Oberhoheit des Königs, den. er sich 
selbst unterworfen hatte , auch in der andern Fürölen Landen zu Recht 
und Ehren kam. Wir müssen M «fl-M«*** JtWWMi «Mf»«*. 

Hätte sich Hpiprich unter Konrad's Regierung nur auf sein Sach- 
sen zurückgezogen und gegen die, Interessen dpa Reiches fremd und 
thatlos \ erhallen, so wiirc er schwerlich Konrad's Nachfolger im Reiche 
geworden. Demi einem gegen sie feindsebg oder auch nur gleichgültig 
gesinnten Manne hätten weder das Volk der Franken h1 ) und noch we- 
niger -die Bischöfe so bald zugestimmt. In Wahlreichen wird nur König, 
wer sieh in Retchsgeschaflen bereits für Viele erprobt hat. Gewiss hatte 
auch ohne Heinrich's Beistand Konrnd es nicht gewagt , in Süddeutsch- 
land mit königlicher Machtvollkommenheil aufzutreten , über die Fürsten 
hier das Todesurteil zu verhängen , dort sie von Land und Leuten zu 
treiben. Noch weniger würde dieser König, dem die Macht und Würde 

des Reiches so sehr am Herzen lag, in seinen letzten Tagen so eifrig 

; «T irillv»; U'jUib/Tj^iu; l' M ""T..' l "'T* 1 ' mli 'Iii; liTj»'/u> IlWnVt H.U 
daran gearbeitet haben, dass Heinrich sein Nachfolger werde, hätte er 
-JIM uT'ili «in. ,T *ri\:-.*noi-<>iUü'i>J <it> Itiiii 0 Tiiif;iöim.r imiihirtl 
nicht bereits gewusst und erfahren , wie sich dieser des Reiches an- 
-ivT nt'il- ji-i} iTunicTvi / i'enijittnl iTüi! 7T«in iTj 7nniH'»H .'»mW.)«' 

nehme. Politische Entschlüsse von solcher Tragweite sind nicht die 
|jüi;!-v <<v ii 'j .( 'thjff'. ivjii 'iiHjii;iiTu/ T>ar \JiirT)'*. ,in riiiiu-iD '!'<^i"iiH 
plötzliche Eingebung von Weisheil und Edelmuth, sondern sie reifen 

langsam an Thatsachcn heran, welche die Ueberzeugung von der Not- 
wendigkeit des Scjir^ttes im Geiste der Anderen wie Jn| i e ( jgt;ü 1 en feststellen. 

Wahrscheinlich ist es daher, dass m deta' Heere ."' mil welchem 
Konrad nach seiner Endung mit Heinrich den W^erslttud,, iq Schwaben 

' .|irr-cS »Ktf / .t|«j| , Jfc 

10) exercilus Francorum designavil eum regem. WuhikM 2tf v "'' 
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und Bayern zum erstenmal vollständig mtdorwarf und dauoriwle Erfolge 

errang, sqcbsjschc Uienslmanncu waren. Damit stimmen auch die Nach- 
richten in den Quellenschriften. Thietuiar hebt hervor, dass Heinrich 
und Kniir, iii Freundu geworden, und Liutprand spricht, mit besonderem 
Bezüge auf Heinrich, — denn die übrigen aufständischen, Herzoge waren 
ja lo* oder cnLflohen, - dass er zur Treue gegen den K«iuig zurück- 
geführt spi. \Norin aber bestand die treundse haft, noch mehr, worin 
bestand die Treue gegen das Reichshaupt, nenn Heinrich tüeht seiner 
Rcichspflicht gemäss dem Könige Hülfe leistete gegen Herzoge, welchq 
dts Reichshauplcs spotteten 

i->h ni niijil >a9jO»ifTa ist-nw iWuhiV iB»880t| Hm bna ijj'M»!*! 

Es gehört hierher das merkwürdige Bruchstück einer baverisch.cn 
l'jK-K'pl */rt 13«! , •! unniu/l '±fdti/f i}*ttü r ' n tu itl Mimitliii . ti'iX frn ••Ts, <. 
Chronik aus dem zehnten oder eilflen Jahrhundert, welches sich in einem 

St. Emmeramer Codex vorfand n ). 

oflu irjininii >^»I5 9<tit ff iStniitflliTl ni^oruw ( i-Mnilt}inftjt w Ui'mh nurt.l 

a .)08n«il*8 ihilxl^ini *»tad 
II) Ph. Willi, ürrckrn Reisen durch Schwaben Hävern u. s. w. Stendal 1784. 
tf H«-99. 1D4-T05. bereits beHchtlg. ron Doetn im ArcW» der Gesell- 
st«« fdr «Her« deutsch* Geschicbfekunde Itt 345-346. l»»s Fragment 

in*/ i lautet: et si facultas suppelissel. super Uilum regnum et super sotium 
«it» txiwmwkuni. Tun«; vero ideiu Saxu Heinrtcus. ut tuulti testantur ejus- 
dem episcopi borUlu et consilio husttiitcr regnuui Bujoariae intravit . ubi 
MllhlS parentum suoruro nec lantuin gressum pedis habere visus est. Et 
ideo credimu». fvod l>ei uulu nrimo mgressu ab incolis unius civitatis est 
superatus et de mih parte inultis \icliu» abnces»it. Priori namque tempore, 
diebus videbcet K'onradi regis. criminantur eundem episcopuiu cum eodem 
rege et exercilu ejus prov.n«.*«. .IIa* n>» regatitcr sed h»stüil«r mlrasse 

angustiasac. Eodem uro iiupetu vcneraiit ad «luandam cmlaLem benti 
, l'elri apostoli et saneti licinmeraoimi tamilia utuubiUlam et pleiiaip. quam 

et e.vpugaatam iiiceodeniut tilque CLX.\ et amplius vx bis et ilus despo- 
liaveru.it et mulU amena aUbcto* reliquerout Atque Iiis peccatis saginati 
et oueraii divino nulu perterrili exierunl coacti. Pbsl baec et alia glorio- 
mi> d U j( ii-,ter Aroullus wrlule ex aü» indulu» forUtudinti claras «l Mctoria 
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Der unbekannte Chronist sagt nun Folgendes: 

„Herzog Arnulf von Bayern, — denn offenbar ist dieser gemeint, 
den seine Anhänger auf den Königsschild erhoben hatten, — würde 
seine Macht über das ganze l>n\ erist ho Cebiet ausgedehnt und die Krone, 
welche man ihm antrug, errungen haben, wenn seine Mittel ausgereicht 
hfitten. Da aber sei der Sachse Heinrich und zwar, wie es viele be- 
zeugten, auf desselben Rischofs Antrieb und Rath, in Rayern einge- 
drungen, wo doch offenbar keiner seiner Vorfahren nur ehien Fnssbrcit 
Landes gehabt. Deshalb sei er auch gewiss nach Gottes Fügung gleich 
bei dem Retreten des Landes von den Einwohnern einer einzigen Stadt 
besiegt und mit grossem Verluste wieder abgezogen. Denn in der 
früheren Zeit, nämlich in den Tagen König Kuurud's, sei erwiesener 
Massen derselbe Rischof mit demselben Konige und dessen Heer in jenes 
Land nicht in königlicher, sondern feindlicher Weise eingedrungen und 
habe entsetzlich gehausei. a 

Auf den ersten Anblick scheint es, dass hier nur von Heinrichs 
Zuge nach Rayern die Hede ist, als er schon König war; denn bei der 
Erzählung von des Rischofs eigenem feindlichem Renehmen in Rayern 
wird ausdrücklich erinnert, dass dies in früherer Zeit, unter und mit dem 
Könige Konrad sich ereignet habe. 

Diese Auffassung steht aber im Widerspruch mit allen andern Nach- 
richten und passt auch nicht ganz in Sinn und Worte der Stelle hinein. 

enituit eximius. quia de progonic impornlorum et reg um est ortos. et per 
ipsum populus Chrisrianus de sevienti gladio paganorum est redemptus et 
in libertatem vitae translulus. — Es war dies Bruchstück offenbar das Ende 
eines Codex, die letzte Linie lauft nur halli aus Auf der leeren zweiten 
Seile des letzten Foliums begann ein spaterer Schreiber den Marlianus 
Capella. V on dem Codex, zu welchem jenes Bruchstück gehörte, hat sich 
bis jetzt auf der Münchner Bibliothek, welche das Bruchstück mit den 
übrigen Handschriften von St. Emmeram besitzt, keine Spur gefunden. 
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Denn gewiss kam Heinrich, als er einen so furchtbaren Feind wie 
Herzog Arnulf seinem königlichen Rechte unterwerfen wollte, nicht mit 
einer schwachen Mannschaft heran, welche von der Besatzung einer 
einzigen Stadt blutig konnte zurückgeschlagen werden. Widukind und 
Liutprand erwähnen Nichts davon, im Gcgcntheil berichten sie cinstini- 
mig und genau, dass Heinrich mit einem sehr starken Heere ") nach 
Bayern gezogen und Arnulfs Unterwerfung erlangt habe. 

Es kann ferner in jenem Bruchstück, wie auch Gercken meinte ,J ), 
nur vom Bischof Salomon von Constanz die Rede sein. Denu weder 
von PUigrim von Passau noch von einem andern Bischöfe ist bekannt, 
dass er in so rastloser und kriegrischer Weise die Feldzüge widor die 
aufständischen Fürsten betrieb. Salomon starb aber schon 910, während 
des Königs Heinrich Zug nach Bayern nicht vor das Jahr 921 gesetzt 
worden kann. Am ersten könnte man an den Erzbischof Hatto denken, 
wenn man nicht annehmen müssle, dass dieser früher gestorben. 

Endlich erlaubt der Zusammenhang der Stelle selbst nur, an den 
Herzog und nicht an den König Heinrich zu denken. Denn der Chronist 
giebl Konrad den königlichen Namen und scheint auch sein Recht an- 
zuerkennen, Heinrich aber nennt er bloss den Sachsen. Konrad und 
Heinrieh befanden sich aber, nachdem Franken und Sachsen sie auf den 
Königsthron erhoben halten, dem Bayern Arnulf gegenüber in gnnz 
gleichem Falle. Auch Konrad's Vorfahren besassen keinen Fuss breit 

» 

Landes in Bayern, os sei denn, dass jener Chronist ihn als ächten 
Nachfolger der Karolinger in deren Krongüter betrachtete. 



VI i Liutpr. II 21 : perralirio collecto exertitu. Widuh. I 27: perrexit cum 
omni comitatu suo contra Burghardurn ducem Alemannia^, et rebus pro- 
spere gestis transiit indc in Bajoariam. 
13) a. a. 0. 105. 
Aaid Abb. d. III. Kl. d.k.Ak.a. WiM.VIII.Bd.il. Abth (78l 17 
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Will man also überhaupt auf diese fraglich« Steile« etwas geben, 
so bleibt nur übrig, sie in folgender Weise zu erklaren: 

Der Chronist spricht offenbar erbittert über einen Bischof. Dessen 
Antrieb und Rath sei es gewesen, wie Viele bezeugten, dass Heinrich 
rn Bayern eingefallen. Denn in jener früheren Zerf (wö dies geschehen) 
habe ja auch derselbe Bischof, wie man ihn bezüchtige, mit dem Könige 
Konrad und in dessen Heere als ein grimmer Feind sich in Bayern bc- 

m 

Dentgemäss wäre anzunehmen, dass Heinrich, während Konrad in 
Bayern in erbittertem Kampfe lag, diesem zur Hülfe vom Norden her in 
das bayerische Gebiet einfiel, welches sich damals bis in Ostfranken 
hinein erstreckte. — 

jx!:»fr'jii IV<! ulal. tho IUI l'I'-ili nv»yjtf| »bnfl M»«N itnu;.|« ✓ojhoM f*b 
i^Jm September endlich 918 finden wir Heinrich ani Hofe Konrad« 
zu Forchhein, der auf des Erzbisehofs Heriger, des Würzburger Bischofs 
Thiedo, sowie der Grafen Eberhard und Heinrich dem Eichstädler Bis- 
thum ein wichtiges Privilegium ausstellt Heinrich ist hier also in 
Gesellschaft der nächsten Freunde und Rathgeber des Königs, ein sicherer 
' Beweis, dass er ihm mit Rath und Thal zur Seite war. 

bftii i»OTitu/i ;\uüt ( iVr' .e»b 1 » Ul't iM *ldfi d'MWi'.U , I:*»IIH' 1 -'"I »J* v 

Für die Anerkennung und Treue aber, welche Heinrich dem Könige 
in ihrem Friedensschlüsse versprach, Hess er sich von diesem in den 
Herrschaflsreehteu Aemtern Benelizien Lindern und Gütern bestätigen, 
welche sein Vater, Otto der Erlauchte, inne gehabt. Wenigstens Hess 
ihn der König vorerst im rechtlichen Besitze derselben, manches Einzelne 
mochte zum Austrag auf spätere ruhigere Zeiten verschoben bleiben. 
Heinrich blieb Herzog von Sachsen und Thüringen mit allen wesent- 

■r - ' i IthitMItlJ '. II <;nf.\ lS" 

• >, iul i'i ii -...ihi'.ih 1/ m-rtpfi ««iJitinijjttiJi i . inm*i mm titminnn Ulm* 

14) Urkunde bei Falkenstein Cod. dipL ffMftftfr P- »• 

cf. Lemay L c. 98. 
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liehen Rechten und Gtllern, welctoe schon Min Vater halt«; der grösste 
Thcil von Thüringen war jetzt für immer «Iii Sachsen verbunden: — 
das tritt uns als Resultat des Kampfes aus allen Nachrichten hervor, 
welche uns aus jener Zeit erhallen sind. Der König gestattete ihm in Sach- 
sen und dem sächsischen Thüringen so ziemlich freie Hand: keine Ur- 
kunde deutet darauf, dass Konrad noch einmal in Sachsen gewesen Oder 
in sachsischen Angelegenheiten etwas verrügt habe, gleichwie beides in 
den ersten Jahren seiner Regierung geschah. 

Das Nähere über den Friedensschluß» ist uns nicht berichtet. Es 
scheint, dass Heinrich dem Könige auch das Kloster Hersfeld förmlich 
abirat; denn in den folgeudeu Jahren verweilte Kourad dort gern und 
wiederholt 

Nur auf einen wichtigen Tunkt leitet uns der dreissigste Canon 
des AKhcimer Concils. Ohne Zweifel hatte Konrad, wie es ja auch 
Heinrich spater als König thal, die Versammlung berufen, alle Bischöfe 
waren geladen, alle erschienen. Nur die sümmtlichen zahlreichen säch- 
sischen Bischöfe erschienen nicht. Ihrelucgcu spricht nun ein Canon: 

„Die heilige Synode beschliessl, über die Bischöfe, welche geladen 
von Sachsen zum heiligen CoucU nicht gekommen sind, noch in Gc- 
mässheil der geheiligten Salzungen ihre Bolen oder Stellvertreter sandten, 
eine ernste Rüge auszusprechen und sie der Schuld des Ungehorsams 
zu bezüchligen. Deshalb laden und berufen wir sie noch einmal in 
brüderlicher Liebe zu dem vorbesuglen Coucil. Wenn sie auch dies, 
wus wir nicht wünschen, für Nichts halten und nicht kommen sollten, 
auch triftige Gründe ihres Ungehorsams anzugeben verweigern sollten, 
sb untersagt ihnen aus apostolischer Machtvollkommenheit Petrus, des 
heiligen Tclrus und des Pabstes Gesandter, zugleich mit der heiligen 

•«'••'■' . Ii »i 4 i.ti.' 

•Ii<;.<»' > 1.1 .1 .1 . • ■ ■ . . . » J » ..- 

15) Lambert. Sdwfu. *d ». 9tb. 917. 91«. Cont. RegimJwd *. 91& • ' 

17* 
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Synode, Messe zu lesen, bis sie nach Rem kommen werden und vor 
dem Pabste und der heiligen Kirche würdige Rechenschaft abgelegt 
haben u ,s ). 

Es werden also nur die sachsischen Bischöfe zurechtgewiesen, der 
sächsische Herzog wird gar nicht erwähnt. Hatte dieser, - wie alle 
Schriftsteller annehmen, auch Waitz der ohne allen V ergleich gründ- 
lichste, — die Bischöfe wider Recht durch Ueberredung oder Gewalt 
zurückgehalten, so wäre das der Versammlung nicht unbekannt ge- 
blieben. Diese aber, welche mitten in einem empörten Reiche furchtlos 
das Strafgericht über die Aufständischen verhängt, würde einen solchen 
Frevel nicht stillschweigend hingenommen haben, öffentlich unter An- 
drohung von Bann und Strafe hätte sie ihn gerügt. Von allem dem 
ist keine Rede. — Aber auch die Bischöfe werden nicht sofort ge- 
straft, es wird nur das Reichs- und Kirchenrecht wider sie ausgespro- 
chen, dass auch sie verpflichtet gewesen, aul den Ruf des Königs zur 
allgemeinen deutsehen Kirchenversammluiig zu kommen, und sie werden 
noch einmal gcladeu, jetzt diesem Spruche Folge zu leisten. 

Wie ist das zu erklären? 



16) can. 30. Do episcopis qui de Saxonia ad synoduin nun venernnl. Placuit 
sanetae synodo, episcopos qui vocati de Saxonia ad sanclum conciliuui 
non venerunt uec secundum ennones sacros missos suos vel vicarios dir r- 
xerunt, gravi increpattone ubjurgare et pro culpa inobedientiae increpare. 
Unde iterutn eos fraterna caritate ad praediclnm concilium invitatnus et 
vocamus- Quod et si hoc, quod nun optatnus. pro nihilo duxerint et ve- 
nire noluerint justamque rationem inobedientiae suae delractaverint, apo- 
stolica autoriUte interdicil eis Petrus saneti Pelri et papae missus an» 
cum saneta synodo, inissas celebrare, quousque Komam veniant et curao» 
papa et sancla 

17) a. •. 0. 31. 
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Einigen Aufschluss Riebt nns das Verhäitniss, in welches nutet 
König Heinrich der Bayern Herzog zum Reiche und Könige trat. Ais 
dieser sioh 921 unterwarf, war die Hauptbedingung seines Vortrages, 
dass er nach wie vor Gewalt über die Kirche in Bayern behalte, und 
alle erledigten Bischofssitze und Abteien nach freiem Willen besetzen 
dürfe ,7 ). Der König verzichtete also für Bayern auf sein hochwichtiges 
Recht ; denn es galt, wie damals l'ubst Johann X. an den Erzbischof von 
Köln schrieb, r das alle Herkommen, dass nur der König, dem die Szepter 
von Gottes Gnaden übertragen, ISisf Immer verleihen durfte« Jenem 
Verlrage zufolge erschienen auch die bayerischen Bischöfe nicht auf 
den Synoden, welche Konig Heinrich berief, ihr Herzog versammelte sie 
dagegen zu ihrem eigenen Laftdcsconcil. 

tt'ji$l#i'& «■^wifethae ttfb dMjft Mab • .. 

Es trat sonst aber Bayern in ein ganz ähnliches Verhäitniss zu König 
Heinrich, wie vordem Sachsen zu König Konrad. Sollte nicht auch 
Konrad dem unbezwungenen Sachsenherzog jenes Recht der Oberhoheit 
über die Bischöre und Geistlichen und das Recht der freien Bischofs- 
und Abts -Einsetzung haben zugestehen müssen? Streitigkeiten mit dem 
Mainzer Metropoliten waren es, welche den Ausbruch des Kampfes ver- 
anlassten, sammtlichc Güter und Rechte der Mainzer Kirche fielen zuerst 
dem Grimm des Herzogs zum Opfer. Wurden die Kirchengflter heraus- 
gegeben, so Hess sich dafür Heinrich gewiss auch jenes Recht über die 
Bisthümer und Abteien bestätigen, das sein Vater, der mächtige Otto, in 
den königslosen Zeiten, wenn auch nicht nach Recht, doch thatsächlich 
und gewiss ohne Widerspruch ausgeübt halte. Heinrich herrschte, wie 
Wtdukiud hervorhob, zuerst mit freier Gewalt über Sachsen: das war 
ein Ergebniss seiner Auseinandersetzung mit König Konrad und dazu 

! 

17) Liutpr. Anlap. U 23. Thietm. Chron. 1 15. Otto Frising. VI, 18. 

18) Mmsi XV11I 320. 

19) Kap, XII. 
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güMrto muh, dass in seinem Lande er sefbst und niebt der König die 
Prälaten ernannte und sie zu Landessynoden berief. Auch Heinrich der 
Löwe behauptete der sächsischen Landeskirche gegenüber eine Ähnliche 
StHluti- 

i 

Deshalb weU Heinrich ein solches Kecht besass, konnte , es zweifel- 
haft erscheinen, ob die sächsischen Prälaten auf der Kirchen Versamm- 
lung, welche der Köllig ausschrieb, ebenso gehorsam erscheinen müsslcu, 
wie die Prälaten uus den übrigen Reichslanden, welche der König er- 
nannte. Deshalb kuuule das Altheimer Concil weder gegeu die nicht- 
erschienenen sächsischen Bischöfe noch gegen deren Herzog Banu und 
Strafe aussprechen: es konnte vorerst nur als ein Salz des Reichs- und 
Kirchenrechts verkündigt werden, dass auch die sächsischen Prälaten 
trotz des Rockles, welches ihr Herzog über ihr« Kirchen Kalle, dennoch 
keineswegs von der Reichsverbindung und deren Reehlen und POicKten 

Alles dies betraf das Verhällniss des Herzogs von Sachsen und 
Thüringen zum König und Reiche. Darauf zunächst erstreckte sich diu 
Friedenseinigung zwischen Heinrich und Konrad. Es waren aber noch 
eine Menge von Fehden und Streitigkeiten zu schlichten, welche sich 
bei Gelegenheit des Krieges auf beiden Seiten erhoben hatleu. 

Wie diese Sachen ausgetragen wurden, wissen wir nicht. Wahr- 
scheinlich gab Heinrich, welchen Achtung vor dem Rechte vorzugsweise 
beseelte, den thüringischen Grafen ihre althergebrachten Erb- und Fa- 
miliengüter zurück. Ebenso trat die Mainzer Kirche wieder in den Ge- 
usa der meisten Rechte und Güter, welche sie anerkannter Massen vor 
dem Kriege gehabt hatte. 

• . • i: 

Dass aber neben dem Friedensschlüsse zwischen Konrad und Hein- 
rich nicht auch ein Generalaustrag herging aller Privalfehdew zwischen 
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den fränkischen und sächsischen Herren, lisst sioh schon aus zwei Um- 
stünden schliessn». , Eberhard mit seinen Anhängern versöhnte sich erst 
bei seinqg Bruders Tode mit Heinrich. Der Thüringer Zehntenstreit brach 
aber spater unter den fränkischen Kaisern mit erneuter Heftigkeit hervor. 
Es blieb also, als Heinrich „nd Konrad ihren öffentlichen Frieden mach- 
ten, von den Privatstrcitigkeiten noch Manches in der Schwebe, bis 
Heinrich selbst König wnrde und sich jetzt die Dinge leichter nach 
seinem Willen ordneten. 

Kapitel XII. Gewinn für König und Volksherzog. 

Folgen für ganz Deutschland Ringen des Königlhums. Deutschlands Zerrall 
in verschieden«' Reiche in Aussicht. Des Königs Schwäche ohne Sachsen. 
Sieg de* deutsche Königlhums. f>fe Stelle bei Widukind über Heinrich'.« 
freie Stellung in Sachse*. Heinrich s Vorfahren und die Karolinger. 
Heinrich freier Erbheraog. Späterer Verweh Kaiser Heinrich IV. An- 
gebliche sächsische Herzogswahl. Verschiedene Erkjürungea von Hcm- 
rich's Stellung. Andeutungen in den Quellens« Undea. Bedeutung seine« 
Sieges für Sachsen. 

,iiunt/. .usfili rjiTmT vn *.«f "Hi « ."•!» '»*•»"• "U'f n'iWifrtih . H*>tw &A 
Der FrtedensscMuss beendigte den Streit für Konrad und Heinrich. 
DhB Folgen ihres Kampfes aber and seines Ablaufes erstreckten sich 1 
Ober ganz Deutschland. Sie wurden wichtig nicht nur fQr die nflehste 
Zeit, sondern weil darüber hinaus. ,; " 

: )lM i V.... .1 .rt-UMM i-ifcpmM nrimm-M. toOT n-inh bnu n»| 
Denn die deutsche Reichs Verfassung, noch in flüssiger und unge- 

wisser Bildung begriffen, erhielt von jetzt an einen festen Kern, an wed- 
elten sich in stetiger und ununterbrochener Entwicklung die Gliederung 

dieses Staatswesens ansetzen konnte. 



,, Als im November 911 auf dem vyardtyge zu Forohhew» dem Fran- 
kenherzog die deutsche Krone übertragen wurde, empfing er ein Amt, 
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dessen Ansprüche erhaben, dessen wahrer Inhalt aber erst zu erobern 
war. Für Konrad war es eine Leidenskrone, sie erfüllte seine Seele 
rtril Hoheit and Begeisterung, allein sein Ideal trieb ihn auch in endlose 
Kampfe und Leiden und Mühsale, um es zu verwirklichen. Vier von 
den fünf deutschen Stämmen erhoben sich feindlich wider die Königs- 
gewall, in unaufhörlichen Kriegszflgon musstc der König nach Süden 
Westen und Norden eilen, wenn er seinem Rechte Gellung verschaffen 
wollte. Fünf Jahre aber nach seiner ErwlUtmg war der Sieg des Kö- 
nigthums gesichert durch die Anerkennung und den Beistand, welchen 
der Mächtigste unter den Volksherzogen dem Könige gewährte. 

Hätte Konrad, weniger politisch als erbittert, den Kampf gegen 
Sachsen fortgesetzt, — so wäre seine Kraft daran vollends zersplittert, 
und die aufständischen Herzoge im Süden hallen freie Hand. Verharrte 
dagegen Heinrich, der Sieger, starr und trotzig gegen den König, wollte 
er die Früchte seines Sieges verfolgen und den allen Streit seines Vol- 
kes mit den Franken endlich gründlich beendigen, — wer konnte ihn 
hemmen, wenn er Sachsen ganz vom Reiche losriss und sich selbsl- 
sländig zum Könige in Norddeutschland aufwarf? Er halle dieselbe Ge- 
legenheit , dieselben wenn nicht noch bessere Mittel dazu , als Arnulf, 
welcher unabhängiger König von Bayern sein wollte '). Wenn aber 
Heinrich diesen Schrill that, so war die grösstc Gefahr, dass die Reichs- 
gewalt, welche unter Konrad's Vorgängern schon so locker geworden 
war, in Deutschland ganz zerging. Die Franken hätten vielleicht Schwa- 
ben und einen Theil Alemanniens behaupten können, diese Lande hälten 
ein eigenes Königreich gebildet, jedoch neben ihnen hätten Bayern Sach- 
sen und Lothringen, wer weiss wie lange, gestanden als unabhängige 
Reiche. 



1) Vgl. Vita Matth, c 3 (Kap. V Note 15). LMpr. AnUp. II 21 (Kap. IV 
• Note 19). 
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Es kam anders. Konrad und Heinrich einigten sich, und die Fol- 
gen zeigten sich so Tori durch ganz Deutschland hin. Sachsen, der 
stärkste unter den Stämmen, war auf die Seite des Königs getreten, 
dadurch gewann das deutsche Künigthum innere Stärke. In dem hei 
weitem grössten Herzogthum war dem Karolinger abgesagt, jetzt verlor 
die Berufung auf dessen Erbrecht auch in den übrigen deutschen Lan- 
den an Gewicht und Geltung. Konrad aber, gegen Sachsen sicher, 
brauchte sein Heer nicht mehr zu theilen, raii ganzer Kraft konnte er 
sich jetzt nach Schwaben Bayern und Lothringen wenden. Der Beistand 
des nichtigen Sachsenherzogs kam ihm zu Gute im Käthe wie im Felde. 

In der Zuversicht, dass ihm jetzt der Sieg nicht mehr entgehen 
könne, tritt Konrad auf gleich nach Beendigung seines Kampfes mit 
Heinrich. Er beruft .die grosse Versammlung nach Altheim, alle auf- 
ständischen Fürsten und ihre Anhänger werden vorgeladen, sich zu 
rechtfertigen und dem Könige sich zu unterwerfen. Für die Hartnäckigen 
stellt man kraftvolle Massregeln in Aussicht, welche endlich das ganze 
Reich beruhigen sollen. Als auch dies nicht fruchtete, zog der König 
mit unwiderstehlicher Macht gegen die Empörer zu Felde, unerbittlich 
traf sie jetzt sein hartes Urleil. Schwaben und Bayern wurden durch 
Waffengewalt wieder zum Reiche gezwungen; ehe auch an Lothringen 
die Reihe kommen konnte, starb der König. Lothringen wieder zu ge- 
winnen, blieb die Aufgabe seines Nachfolgers, der sie mit meisterhafter 
Politik löste. 



• i<i., . u k n!; :ji,..<Ä '.Hl • . •' . ••' u .tl <('. >. Jl 0»i M\ 

Konrad starb im Kampfe. Das Königthum war noch nicht überall 
in Deutschland befestigt, aber das Recht des Königs war im ganzen 
Reiche wieder laut und gebieterisch verkündigt, das Bewusstsein 
von seiner heilsamen und rettenden Gewalt, in allen deutschen Völ- 
kern wieder belebt worden. Konrad's Nachfolger ärntele den Vortheil 
davon. — 

Aus d. Abh. d. III. Ct. d. k. Ak. d. Wiu. VIII. Bd. II. Abth. (79) 18 
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Wie aber, wenn Konrad den Sachsen herzog besiegte.' Erhob sich 
damit nicht noch grossere Gefahr für die dauernde Gründung eines na- 
tionalen deutschen Kt-iches? Konrad hatte jetzt um so mehr darauf be- 
standen, die ganze volie Gewalt und Hoheit des harolingisehen Herr- 
schers wieder herzustellen. Liess sich aber denken, dass all die Macht 
der deutschon Herzoge, denen ihre Völker zujauchzten, von dem franki- 
schen Könige jemals konnte gründlich «ersten werden? von einem Könige, 
der niehl mehr aus dem romanisinen Gallien reiche und fügsame Mittel 
nehmen konnte, der sich ausser der Hülfe des Klerus auf nichts stutzte 
als auf die Kriegsmacht seines Slanimlandcs Franken? Nein, der ge- 
wisse Erfolg von Konrads Sieg über Heinrich wäre die endlose Forl- 
dauer von Innern Kämpfen und Kriegszügen in ganz Deutschland ge- 
wesen, die schliesslich doch ohne rechten Erfolg blieben, an denen aber 
die deutschen Völker zu Grunde gingen; denn zu. gleicher Zeit waren 
sie aooh von Ungarn Nordmannen und Slaven bedrängt. 

Konrad siegle nicht, Sachsen war dor Eckstein, an welchem seine 
Krafl und sein Streben sich brachen: ein Glück für Deutschland. 



.Heinrich war der Erste, welcher mil freier Gewalt in Sachsen 
regierte. 

Das hebt Widukind '*) ausdrücklich hervor und mil Recht. Hein- 
rirh's Grossvater Ludolf und sein Vater Ollo hallen, wie Hrotsvilha, die 
mit der Familiengeschichte des sächsischen Hauses wohl Vertraute, an 

mehreren Stellen s ) berichtet, die herzogliche Gewalt durch Geschenk 

|!'jT«i)ll Ht'JM' -1 ' li'f i'ntlHVflt«*' "* J { M ,,B - dl*»!' »> :»i i\ 

2) Widuk. 1 17: Nalns autem esl ei (Olloni) Ulms loto mundo necessariua, , 
regum maximus uptumus Heinricus, qui priinus libera polcslate regnavit 
in Saxonia. Cf. in Widtlkind 's praeratio ad dorn. Mafhildam: Sed et de ori- 
giite Maluque grntis. in qua ipse nrum dominus Heinricus priinus regnaviL 

3) HroUtüha dü prim. Gandrrsh. v. 13—18: 

. \ ..• . . i ii i .<;••/' . .4 < .:' i . • ' • 
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des Königs erhallen, ebenso wir Ludolf 's Vorgänger Herbert *). Dns 
Dukal wurde von ihnen, wie «uch Widukind 5 ) sich ausdrückt, nur ver- 
waltet; denn die Rechte, welche Karl der Grosse über die Sachsen er- 
obert halle, üblen auch seine Nachfolger noch wenigstens theilweise 
aus, noch König Arnulf unternahm selbst einen Zug in die sichsischen 
Gränzlandc. Kurz das Vcrhaltniss war der Art, duss der fränkische König 
dem Hechte nach gerade so über die Sachsen König- Herzog war. wie über 
die Franken Auch Heinrich sollie, wie es Konrad forderte, all seine 
Herzogsgewalt nicht bloss erst durch des Königs Verleihung erhalten, 
sondern auch mehr oder minder geschmälert und abhängig vom Könige 7 ). 



Mine n. im Kranrnruiti magni Ngil lllurfoviri 
Mililiae adscriplus penc sui> Hiinis (Liudull'usi. 
I.\ ipM> tligin' suinuio suhlalus honore. 
GcfllÜ Süxonuiu m<>\ susciml cumilalutii. 
Au cito majori* donalus mutiere regis 
Priitcipiliiis fit pur, dueibus sed nec luil uapur 
v. MH- -31(1: 

claruü Frtuicorum re\ I f lu<J«»vi<-u -> 
film- illius, cujus duno Lraduitus 
Susci'pil primum propiiae genlis dominalum 

v. 3ö7— :m-. 

Oddo dux faclus populi duno regis llludovici 

v. 509: 

rtgum quibui exhihuil famuiatum (Odilo). 
CA Liulpr. Antap. I 24. 

4) Vita S. Idar c 2 (Perlz II 571): Imperator (Kgberlum; cunclis Saxoiiibu*. 
qui inter Khenum et Visurgirn inlinlnlHnl, duccin pradeeil. 

5) W'iduk. 1 16: administrabant ducalmu. 

6) Pueta Saxo ad a. 803. (Kap. IV Note 13. Vgl daselbst Note 14.) Adam 
liiiia.W 4 Numluiu enim post tewpora Caroli propk-r v«*eres iibos genlis 
sedilione» Saxonia ducem accepil msi Cavaan-m Hex (UUo i.) Hüriuanno 
primum luitilac vicetn in Saxonia uoninisil. 

7) Kap. V. , 

18* 
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Dem Frankenkönige Konrad aber gegenüber, der nicht mehr Erb- 
uachfolger der Karolinger war, berief sich der Sachsenherzog, als die 
Sache einmal zur Entscheidung kommen musste, auf sein eigenes Recht, 
auf das Recht, welches ihm die Erbfolge und die Zustimmung seines 
Volkes gab. Das war nicht mehr die alte traditionelle, sondern eine 
neue staatsrechtliche Grundlage seiner Gewalt. 

Da er aber dieses neue Prinzip siegreich behauptete, so folgte aus 
demselben, dass er eine Gewalt, welche ihm der König nicht verliehen, 
sondern nur bestätigt hatte, auch nicht mit diesem theilte. Er war jetzt 
Erbherzog, und nicht mehr blosser Statthalter durch Königs Gnade, er 
allein regierte als Herzog im ganzen sächsischen Gebiete, — alles un- 
beschadet seiner Reichspflichten, die er dem Könige schuldete. Die An- 
erkennung dieses Verhältnisses war jedenfalls der wesentlichste Punkt 
seines Friedensvertrages mit Konrad. 

Gleichwie einst Karl der Grosse dem Sachsenvolke gleiches Recht 
mit den Franken einräumen musste, so war jetzt Konrad genöthigt, dem 
Sachsenherzog dasselbe Recht im sächsischen Lande zuzagestchen, welches 
er selbst als Herzog in Franken übte. Vergebens suchte später ein an- 
derer fränkischer König- Herzog, Heinrich IV., dies Verhältnis wieder 
umzuslossen. 

An jenem neuen Ursprung von Heinrichs freiem Herrscherrecht wird 
auch in seiner Gemahlin Mathilde Lebensbeschreibung, welche man nur 
irrthümlich *) als die ältere bezeichnet, erinnert mit den Worten: „Hein- 
rich wurde vom Volke zum Herzoge erwählt« »). 



8) Löh er über die vitae Math. reg. in den „Gelehrten Anzeigen" der kgl. 
bayer. Akad. d. Whwenac». 1857 394—398. 404—407. 

9) Vüa Math. reg. bei Perl« XII e. 4. Pruefitut "»ero du* Otto paler Hein- 
rict mortem aubiit. Principe» quoque regni oonsilium ineuntei tractabant, 

» 
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Es lässt sich daher auch nicht mit Gundling <0 ) Mascov n ) Ilege- 
wisch M ) Hahn ") Luden u ) Stenzel is ) Aschbach '•) v. Leutsoh l7 ) 
behaupten: nur gewaltsame Anmassung sei die Ursache von Heinrich's 
freier Stellung gewesen. 

Man denkt dabei an Heinrich den Löwen, der den sächsischen 
Freiheitsstolz dem Reiche gegenüber auf die Spitze trieb, um dafür um 
so bälder zu Boden zu stürzen. Eine Macht und Freiheit aber, wie sie 
Heinrich der Löwe erstrebte, konnte Konrad niemals den Sachsen zuge- 
stehen, nur durch Gewalt und offenen Rechtsbruch hätte der Sachsen- 
herzog sie damals erlangen, nur im fortwährenden Kriege mit dem Kör 
nige sie behaupten können. Bis zu diesem Grade seine Reichspflicht 
abwerfen, das, wollte Heinrich weder, noch bedurfte er es. Er stand 
vielmehr seit seinem Friedensschlüsse dem Könige treu zur Seite. 

Gleichwohl war es viel, was er erreichte für sein Haus und sein 
Volk. Vor hundert Jahren waren die Sachsen durch fränkische Kriegs- 
gewalt dem fränkischen Könige unterworfen, hundert Jahre hatten das 
Andenken und das Gefühl davon nicht erlöscht in diesem Kernvolke, 
in welchem das Rechtsgcdäcbtniss so starr und stammhaft ist wie seine 



qoi her o um principatum teneret. At ipsi prioris non immemore« gratiae, 
ipsuio illum filium elegere ducem, Dam et armis Saxonum erat farlissiwtu, 
qui plus solito caritatis araore populos placando sibi conjunxit, ita ut eum 
regem optarent. 

10) Gundling de statu irop. 51 not w. — de Heinrioo Aue 59 not k. 

11) Mascoe Commentar. 23. 

12) HegetcUch Gesch. der Deutschen 24 Note tt. 

13) Huhn teulsche Staats- Reichs- und Kaiser - Historie II 15 Note h — Ir. 

14) Luden Gesch. des deutschen Volkes Vi .123 Note 20. 

15) Stemel de marchionum origine 26. — de du cum origine 39. 

16) Aichbach im Archiv Tür Geschichte und Literatur II 174. 

17) r, Leuttch Markgraf Gero VIII und 9 Note 14. 

i 
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Jahrhunderte dauernden Eichbäunie. Wo immer die alle sächsische Frei- 
heit Mieder etwas in dio Höhe kam, da bricht aueh bei dein Geschicht- 
schreiber Widukiud, dessen acht sächsisches Gclühl sich auf jeder Seile 
vcrrälh, die Freude darüber hervor ,H ). Jetzt /um erstenmal waren Volk 
und König der Franken glänzend und siegreich zurückgeworfen, die 
übermüthigen Lieder von der Eresburger Schlacht sang man hinter jedem 
sächsischen l'flugc. Thüringen war für immer für Sachsen erobert. Das 
alles war unter und durch Heinrich geschehen. Fr hatte sich nicht vom 
Könige geschieden, aber er halte sich und sein V olk den Franken wieder 
ebenbürtig und machtiger als sie zur Seite gestellt. Deshalb, als Wi- 
dukiud in der Reihe der sächsischen Herzoge nuf Heinrich kam, fährte 
er ihn sofort als den ersten auf, der den Üukal nicht mehr als Stell- 
vertreter bloss des Königs verwaltete, sondern als erblicher Volksherzog 
mit freier Gewalt in Sachsen regierte. Deshalb erzahlt Wklukind, nach- 
dem er erst Heinrichs Siege gegeu die Slaven erwähnen musste, so- 
dann mit Belingen weitläufig den kurzen Kampf seines Herzogs mit dem 
fränkischen Könige. 

Andere Geschichtsforscher, wie J. G. Böhmer ") Kössler au ) Wil- 
kons 2 ') Wodekind Eichhorn 2 ') und Waitz fassen die Slello im 
Widukiud auf, als bedeute sie nur: Heinrich sei zugleich König und 
deshalb auch freier Herrscher in Sachsen gewesen. Das verstand sich 
aber von selbst, und schwerlich würde deshalb W'idukind jenen Zusatz 
gemacht haben, sobald er Heinrich 's Namen nannte. 



18) IT***. I 34. II Ii. 

19) J. G. Böhmer Dresdner Gel. Ans. 17ü2- 169 II- 

20) Rossler thron, med uevi 1 51 — 52- 

21) M itten« im Archiv der Ges. I. all. d Gebt Ii II JJä 

22) Wedekmd Hermann Herz, v Suchseii 

23) Eichhorn d. Sinais- und HcchUgcscIi. II 1*1 II. 

24) Waitz «. a. 0. 19 0. 
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Wenn er dagegen, worauf schon H. Meibom aufmerksam machte ") 
an einer andern Stelle sagt: r Bei Ankunft der Reliquien des h. Vitus 
sei Sachsen ans einer Dienenden zu einer Freien geworden , und mi «* 
einer Tributpflichtigen zu vieler Völker Herrin" ?5 ), ^ so lilsst sich das 
oirenbar nicht bloss auf Heinrich beziehen, so dass es eine Erklärung 
dessen gebe, was Widukind mit der freien Hcrrsi hcrgewall Heinrichs 
gemeint habe. Denn die Reliquien des h. Vitus kamen schon SM nach 
Sachsen"), ™d Widukind selbst sagt im vorhergehenden Satze: seit 
ihrer Ucbersiedlung ging es mit den Franken rückwärts, mit den Sach- 
sen dagegen wieder in die Höhe **). Diese Stelle des Widukind lflsst 
sich also nur dahin auflassen, dass unter dem Schutz und Schirme drs 
h. Vitus Sachsen ans seiner gedrückten Stellung sich gehoben und nach 
und nach von den Abgaben und Tributen befreit habe, welche man 
in einzelnen Landcsthcilen , sei es an benachbarte frfinkische Herren *•) 

oder an Nordmannen und Slaven, zahlen musstc. 

>V , «r>Mi»J baiiwbi'W «h dk'Ä 'iJniaihihi ; -»ib Am» ii()ivj<sioüiw 

Der sächsische Annalist fasst die Widukind'sche Nachricht von der 
freien Herrschaft Heinrichs so auf, als habe diese Herrschaft erst mit 

seiner Thronbesteigung begonnen '") ; allein seine lejcht fertige Mosaik 

Hut ' t r atdtin ft *mut U">i »ii» Mo I '■>:> uuBOd iivmA. jd >ilu!fi<"r J "wU 



25) Her. Meibom*» Nolao ad Wilikind -16. 

26) Wüluk. I 34: Ouo (S. Vito) advenienl« Saxonia ex serva facta est libera 
et ex tribularia multamm genlinm dornina. 

27) Traust. S. Vitt Pertz II 576 IT. 

28) Inde regnante Hluthovico imperatore (reliqoiae) translalac sunt In Saxo- 
niain, et, ut legatus Karoli confessos est (I 33). ex hoc res Prancorum 
coeperunt ininui, Saxonum verc crcsccre. 

29) Vgl. Widuk II 6. frk. vom 12. April 912 bei Schannat Corp. Irad. 
Fuld. 226. 

30) Ann. Saxo ad a 919. Henricus primus hujus notninis coepit libtra po- 
ieslatc primus de Saxonum nationc regnare ab Auguslo loco LXX\. et 

regni trutonici. quae Francnrum ealenos fuit. ad Saxonia Iransivit. 
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aus allerlei Berichten, die ihm zur Hand waren, knnn zur Erklärung 
eines Schriftstellers ebenso wenig entscheiden, als die unverstandenen 
Worte aus der Biographie der Königin Malhilde 3< )> welche er beifügt, 
über die Art und Weise von Hcinrich's Thronerwerbuog. 

Endlich könnte man sich noch auf die oben sa ) angeführte Stelle 
des Adam von Bremen berufen, wonach in Sachsen von Karl dem Gros- 
sen an bis unter* Otto I. niemals ein Anderer als der König selbst Her- 
zog gewesen. Daraus würde folgen, dass Konrad, auch nachdem Hein- 
rich seine Angriffe auf das Herzogthum nachdrücklich zurückgeschlagen 
hatte, dennoch die Herzogsgewalt über Sachsen geübt habe. Das aber 
steht in Widerspruch mit allen geschichtlichen Nachrichten und den 
Schlüsson, die wir nothwendlg daraus ziehen müssen. Diese alle be- 
stätigen uns, dass Heinrich von Konrad die volle Anerkennung in seinen 
ererbten herzoglichen Rechten Würden und Besitzungen erlangle. Dem 
widerspricht auch die vielerläuterte Stelle des Widukind keineswegs, 
wie immer man sie auslegen wül. Es ist deshalb im Grunde auch un- 
erheblich, welche Erklärung sie erhält. 

Die königliche Anerkennung des Volksherzoglhums Sachsen war 
das Entscheidende. 

«1 "Hl l»> Mit» 1 f.'VtY T> BiJV,/^? - IfljlWfhc ««4tV «r i- »W*«* 1 I«"-, 

seu pacis icu belli occasione fieret, incurtuin esl, Dei tarnen Ordination« 
gesluin esse, non esl las dubitari. 

31) Vita Math, bei Perl» JV. im c. 4. 

32) Note 6. Vgl. Wedekmd Herzog Hermann 44. 

'«w* muu»»fn<i .luniui tatrififJAi 
.t»ui. -ivt ) ^jiv.viV.V. r«' fit' fn-j/ .'.'! <»•'•* -At i H if *n k -'< H .1^* (I V 

» 
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Kapitel XIII. Neue fteichsverfassung. 

Sachsen und die andern Volksherzoge. Wendung in der königlichen Politik. 
Letaler grosser Versuch zur friedliche« Reicbsnrdnung. Einsetzung eines 
Herzogs in Schwaben. Politik König Heinrichs. Seine persönliche Stel- 
lung gegenüber den Herzogen. König, Stämme, Herzoge. Aurgeben der ka- 
rolmgischen Staatsordnung. Romanischer Slaatsgedanke. Gellung drs deut- 
schen.. Gegensalz der Entwicklung in Frankreich und in Deutochland. 
Lelms- und Genossenschaftswesen. Mittelalterlicher und moderner Staat. 
Scheitern des politischen Planes des Klerus. Arnull's Stellung in Bayern. 
Vergrösserung der Immunitäten. Ausbau der geistlichen Gebietsherr- 
schaft. Ihr Kampf mit der königlichen Gewalt. Investiturfrage. Weltkampf 
zwischen Pabst und Kaiser. Resultate desselben Tür die Terrilorialherr- 
schaf). Zersetzung des Kelches. 

■ ! . : 

Sachsen also, das bedeutendste unter den Volksherzogthümern, 
konnte nicht erschüttert werden, siegreich und in voller Kraft triuro- 
phirtf es über die königliche Gewalt. Damit sanken auch die Pläne zu 
Boden auf Wiederherstellung der karolingischen Königsgewall. Konrad's 
Niederlage in Sachsen war der Untergang des romanischen Königthnms 
in Deutschland. 

Denn jetzt war nur zweierlei möglich. Entweder schied Sachsen 
aus dem Reiche aus, es blieb vielleicht nur noch durch eine entfernte 
Lehnsverbindung mit dem oslfränkischcn Reiche mkiiüpft: oder Sach- 
sens Beispiel wurde entscheidend auch für das übrige Deutschland. 
Denn, konnte Konrad den andern Herzogen versagen, was er dem säch- 
sischen gewährt hatte? Blieb nicht schon der siegreiohe Bestand des 
erblichen Herzogtums Sachsen eine weite Lücke im System der könig- 
lichen Politik, ein redender Protest, duss ihre Ausführung jemals mög- 
lich sei ? Konrad's Politik und Kraft war an den Sachsen zu Schanden 
gewordeu, die moralische Nachwirkung davon konnte auf des Königs 
Denken und Streben nicht ausbleiben, auch wenn von nun an der 

Anid.Abh.d.lü.Cl.d.k.Ak.d.fVu!..VUl.Bd.H.Abth. (80) 19 
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sächsische Herzog keine hervorragende Stellung im königlichen Rathe 
eingenommen hätte. Dass er aber bald nach seiner Einigung mit dem 
Könige eine solche «massgebende Stellung einnahm , das müssen wir 
sohlicssen nach Allem, was ans aas der Zeit nach Heinrich's Friedens- 
schlüsse an einzelnen Tatsachen wie ober die ganze Lage der Dinge 
bekannt geworden ist <). 

Eine Wendung im Gange der öffentlichen Angelegenheiten trat ein. 

t «hv.Imjih r-it'» I i*>iIm U.f/ »I j : ■ «-."i.ii ■•■•►»Mi! i> loiu -lM»i 

Zuvörderst betrat man den Weg einer grossartigen Versöhnungspolitik. 
Erst wird' ein Fflrstentag zu Mainz gehalten *), dann ein grosses Concil 
in Allheim veranstaltet. Das Ansehen des Pabsles, der seinen Bevoll- 
mächtigten sandle, vereint mit dem Ansehen des gesaoimten hohen Kle- 
rus, der aus allen deutschen Landen nach Altheim berufen wurde, die 
ganze heilige Macht der Kirche sollte in feierlichen Aussprachen einen 
.gewaltigen moralischen Eindruck hervorbringen 3 ), der in jeder Burg, 
in jeder Stadt wiodcrballte. Den Fürsten, weiche vom Aufstande ab- 
lassen, wird milde Strafe, allen ihren Helfern Amnestie verheissen. Die 
jA I l 1h i 1 1 u r , \ t w i u i n 1 u n \\ u r <. i n Jelzins i <j ._ sl-s .Mittel, mu fcicrlicii den 
Aulstand im Reiche zu beendigen. 



> • ' < ■ ii . .. < .. ;■ >:•■** \ , i v 
I ) Kap. XL 

2) Ekkehard. IV. bei Perl* II 87. Consilio dehinc babito (rex) primum col- 
loquium publicum Magontiae, postea generale edixit consilium. 

3) can. 20. Contestamur coram Deo et omni ordme angetorum, choro pro- 
phetarurn atque apoetolorurn et i 

ecclesia et cbristianorum coetu : ut neaao intendat in interkum regis, 
vilam prineipis nece attrectet, nemo regni cum gubernaculis privet, nemo 
tyrannica praesumplione apicem regni stbi usurpet, nemo quolibet ma- 
chinnmento in ejus adversitatem sibi conjuratorum manus associet. Quodsi 
in quipptam horum qubquarn nostrum temerario ausu praesumptor exstr- 
ierit, anathemate divino perculsus 
dompnutus aeterno judiuo. 
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Als dairanr der König über Schwaben vollständig 1 Hetr geworden, 
und die Häupter des schwäbischen Aufslandes gefallen waren, da be- 
hielt Konrad das Land nicht zu eigenen Händen, sondern zum ersten- 
mal setzte et einen wirklichen Herzog ein über einen deutschen 

Volksstamm, und stattete ihn sogar, aus mit den reichen Gütern der 
enthaupteten Fürsten *). In Bayern waren die Dinge noch • icht so weit 
gediehen, sei es weil der König noch immer aur die endliche und voll- 
ständige Unterwerfung seines Stiefsohnes, ' des Herzogs Arnulf, hoffte, 
oder weil er noch nicht wagte, an dessen Stelle dem erbitterten Volke 
einen andern Fürsten zu geben. i,! & >,H .miW/hiwi» Jpi' 
o»w idtHa HO* ehlotnadr jH 1 ( a>t»\(;t>i) tu juim #*• Iftilw / itfd »Hii ih y»h 
, Heinrich selbst aber konnte spater als Köijig kein anderes RcichsrecM 
gegen die Herzoge geltend machen, als um welches er selbst wider 
Konrad gekämpft halte. Im GeeenlheiL vom Tatrc seiner Throubeslei* 
gung an verfolgte er mit seltener tiefer Klugheit, der es niemals am cr-j 
forderlichen Nachdruck im Handeln gebrach, bis zum letzten Kiele jene 
Politik, welche in der zweiten Hälfte von Konrads Regierungszeft die 
Oberhand gewonnen hatte, eine Politik, welche allein der Natur und 
Geschichte der deutschen Völker entsprach, und allein im Stande war, 
sie zu einem festen Reiche zu verbinden 5 ). Der Kampf, den Heinrich 
mit dem Könige geführt halte, gab den andern Herzogen von vom herein 
diu Gewähr, dass er mit 
werde, als er es für sieh 
nni'i nr nnr l k,Mr> (( „dnld^ Jmnn^dni. fed»ö,l VJmmi v>d* rf^Ü 

41 Ekkehard. IV. Casus St. Gatli — bei Portz f! 87. Sueviae prineipum tfsseirso 
statuitur Alamaiinis dux primus Purchardus, gentis illius nobilissimus <*t 
virtutum dote prohatissimüs. Cui et praeditr damnartorum in beneficiuin 
sunt Iradita. p. (04: Purchardus autem ilux Suevorum * Sueriani quasi 
tyrannice regrns. 

5) Lüher Die deutsche Politik König Heinrich I. — Festrede vorgetragen in 
•irr k. 1 Akademie der Wisseaschartm zu Muni' hui ain 28. Novbr. 1857 
zur Feier. -da» GeLurtotaites Sr. AUj. des König*.,. 

19* 
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Heinrich kam ein gewisses Vertrauen entgegen, welches ihm gleich in 
den ersten Jahren nicht minder zu seinen Erfolgen verhalf, als die 
Weisheit und Energie seines Auftretens. Er halle sich dies Vertrauen 
bei den Reichsfflrsten schon unter Kunrad verdient, bei den geistliche« 
wie bei den weltlichen. 

in*j , ■ 
Nach der Verfassung, welche König Heinrich in Deutschland als 
zu Recht bestehend durchführte, war jeder deutsche Stamm selbst Meisler 
seiner innern Angelegenheiten. Der König aber verknüpfte als oberster 
Kriegs- und Gerichtsherr, als Schirmer der einen und allgemeinen Kirche 
die deutschen Völker zu einem Ganzen. Er herrschte nicht mehr wie 
früher auf dem Gebiete der andern Stämme gleichwie in seinem eigenen 
Stammlande, jedoch an jeden Stamm stellte er bestimmte und unabweis- 
bare Rcichspflichten. Der König konnte nirgends in die Landesverwal- 
tung, in den Gang des eigenen Rechts und Herkommens der deutschen 
Völker eingreifen, — allein des Königs Schutz und Gericht, des Königs 
Frieden war die immer offne letzte Zuflucht für jeden Wehrlosen, für 
jedes gekränkte Recht. 

Dia Herzoge aber traten jetzt, noch anders als früher die Reichs- 
grossen, hervor als die gebornen Milberather und Mitentscheider in allen 
Rcichsangclegenheiten •). Ihr Amt und Recht in Deutschland, welches 
auch unter den letzten Karolingern rechtlich zwar sehr beschränkt, fak- 
tisch aber immer höchst unbestimmt geblieben, erhielt von nun an eine 
feste Grundlage, auf welcher es sieb weiter ausbildete. 

Alles das wurde nicht förmlich erklärt, es richtete und bildete sich 
in der Stille von selbst aas, — die Anerkennung jedoch, welche das 



6) Vgl. Lambert. Ann ad a. 1076. Ducum potissinnm autoritute, si res trao- 
quillae esaent, summain publicoruui negotiorum disponi oportuernl. 
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deutsche Erbherzogthum im Friedensschlüsse Konrads mit Heinrich er- 
hielt, war die erste grosse klare Thalsache, mit welcher die Reichsenl- 
wickiung Deutschlands sichtlich und ausgesprochen in's Leben trat. 

-J<; t \ ,1- * ' ' 

Aufgegeben war damit jene karolingische Staatsordnung, welche 
immer wieder danach strebte, alle politischen Institutionen in Deutsch- 
land zu einem einzigen gleichförmigen Staate umzuschmclzcn, der von 
bnimassigen Beamten geführt werde. Abgewiesen war damit das roma- 
nische Slaatsprinzip, nach welchem sich die gesammte Gewalt im Staale 
in seinem Haupte sammelt, um erst von da nach ollen Richtungen aus- 
zustrahlen. Dies romanische Prinzip fand seine Vollendung darin, dass 
der Staat allherrschend alle öffentlichen Lebensäusserungen des Volkes 
ausfüllte. Jetzt kam umgekehrt die germanische Anschauung zur Gel- 
tung, dass jeder Mann in seinem Kreise das Notlüge selbst thue und 
der Staat bloss das erganze, was die einzelnen Bürger und Gruppen 
nicht vermögen. 

Beide Prinzipien waren in Frankreich wie in Deutschland, als nach 
Karl des Grosseu Tode keine kraftvolle Hand das sich Widerstrebende 
mehr in Ordnung hielt, in heftigen Kampf gerathen. In Frankreich blieb 
der romanische Staalsgedanke vorherrschend: dort brachte er, obgleich 
die germanische Selbstständigkeit Jahrhunderte lang in zahllosen po- 
litischen Bildungen unausrottbar aufstrebte, doch zuletzt wieder die 
Macht und die Segnungen des einheitlichen und centralisirlen Staates 
hervor. In Deutschland gestaltete sich dagegen in mächtigen grossen 
Zügen auf der einen Seite das Lehnswesen, auf der andern seine not- 
wendige Ergänzung, das Genossenschaftswesen. Während das Lehns- 
prinzip die monarchische Idee am reinsten und lebenvollsten entfaltete, 
schaffte dem republikanischen Geiste das genossenschaftliche Prinzip hin- 
länglich freien Spielraum. 



Im zehnten eüften und zwölften Jahrhundert sehen wir in Deutsch- 
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land Beides sich in und neben einander entwickeln, — in den folgen- 
den dritte halb Jahrhunderten erhebt sich vorherrschend das genossen- 
schaftliche Prinzip und lebt sich aus in Städte- und Kitterbünden, in 
landsländischen und vielfachen andern Korporationen, — dann aber er- 
ringt, gekräftigt durch die erneuerten Zuflüsse romanischer Wissenschaft 
und Politik, das monarchische Prinzip die Oberhand Und Untergrübt und 
zerstört die Reste des genossenschaftlichen Staatswesens, nm schliess- 
lich im modernen Staate neue Gegensätze zu finden. 
*i!i»ni< int flu/MtJ *>tittsiift4*3 'iib A'jta iH-trtil'»« d*iHii ,<tiMiivj*!ttuH ulfiu 

Die mit I ein Ii Irlich. • Staatsordnung also wurde "Ifein in scharfen Li- 
iftien fest abgeschlossenes Gebäude,, das zwar einen einzigen Charakter 
'machtvoll darstellt, aber mit trostloser ewig wiederkehrender Monotonie 
1h allen ond selbst den kleinsten Thellen. ' Der mittelalterliche Staat 
'wurde vielmehr ein göthischerDbm, 1 in welehem zahllos Individuelles 
■zur Gelumg kommt 1 und jedes in und mit' de» Uebrigen doch ein er- 
habenes Ganzes bildet. — 

Auch dio politische Gestaltung des Kirchenwesens in Deutschland 
wurde wesentlich berührt von jenem Umschwünge in den Reichssachen, 
welcher im Jahre 915 eintrat. Der Plan der deutschen Prälaten war 
gewesen, der drückenden Obmacht der Herzoge und Grafen sich wieder 
zu entledigen und diese selbst wieder einzureihen in die Abstufungen 
kurolingischer Beamten, unter welchen den geistlichen bei ihrer höheren 
Bildung die Überleitung nie gefehlt hätte. Dieser Plan sjjheUcrlc, als 
das Volksherzogthum anerkannt wurde. ( Bischöfe und Aebte wurden 
jetzt auf einen ander* Weg gedrängt. ' , 

. . i .- i .•• •! •: ( m >;•!•> ii T'i». • II »•••»•' !• .•.» • !i jr \*\ 
Frei werden musste die Kirche einmal von der weltlichen Gewalt, — 

diese Nolhwcndigkcit lag ebenso in den Gemüthern der Menschen, wie 

in der Entwicklung, welche die öffentlichen Institutionen bereits genommen 

hatten. Die Btscböfe und Aebte konnten abor die freie Stelhuig nicht 
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mehr dadurch gewinnen, dass die Herzoge und Grafen zu abhängigen 
blossen Beamten herabgesetzt werden, mit welchen die Prälaten als 
völlig Gleichgestellte im Raine des Königs sassen. Die Herzoge und 
Grafen wurden vielmehr erbliche Gebietsherren, von deren Macht sich 
dt« Kirche rings umgeben, «rid gefesselt sah.,,; -.i- - j f ! n 1 : 
ii * \Hiil Imiii üiieiutoin/. n*»!il'»MHid «'»Itowx *>ifo .'»ut-will ">ib vj'»i'r 
Nichts ist bezeichnender für die damalige Lage des Klerus, als die 
Verhältnisse in Bayern. Arnull hatte, ebenso wie Karl des Grossen 
Vorführen, sich eine herrsehende Stellung in Bayern dadurch verschafft, 
dnss er seine zahlreichen Anhänge? ausstattete mit dem reioben Raube an 
den Kircucngülera. Solche Herrsche!* -könnte er n*r behaupten, wenn 
er die freie Besetzung der Bischofs- und Abteiälze behielt. Dies Zu- 
geständniss, wenigstens auf Lebenszeit, war i daher der Hauptartikel sei- 
nes Friedensvertrages mit Heinrich F. Die Wiederkehr solcher Vorgänge 
konnte der Klerus nur verhüten, wenn er selbst unabhängiger weltlicher 
Gebietsherr wurde. • In) mlJeri I 

i-niit," •!(- Uv\'>a ,Ü(htH «'«'.iß ji* M'Hulwl JioduuM nuil ^imlmixtiHil vuni 
. Erwerbung von Land and Leuten also, soweit und soviel als möglich, 
und zugleich Ausnahme des Gebietes, auf welchem die Hörigen Mini- 
sterialen und Vasallen der Kirche angesessen waren, von jeder andern 
politischen Amtsgewalt als der des Königs, also Verstärkung und Ver- 
größerung der Immunitäten , — das wurde jetzt für die nächstfolgende 
Zeit das Ziel, auf welchen sieh hauptsächlich die politisohe Thätigkeit 
dos Klerus wandte. 

i. , • ■ . i . • ■ • t ■ * 

In der grossen Politik treten von da an die Bischöfe und Aebte 
für eine Zeillang zurück, desto eifriger sind sie beschäftigt mit der 
Vergrösserung und dem innern Ausbau ihrer Gebietsherrschaflen. Erst 
entzogen sie ihre Höfe Burgen und Städte der gemeinen Amtsgewalt 
und slelUen das geistliche Landgebiet unter den Vogt, den ihnen der 
König zum besondoru weltliohen Richter und Kriegsanführer setzte oder 
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je nach ihrer Wahl bestätigte, - dann aber wurde auch diesen Vögten 
ein Stück ihrer Amtsgewalt nach dem andern abgekauft, bis sie zuletzt 
ganz aus den geistlichen Herrschaftsbezirken vertrieben waren. Die 
KOnige halfen den Prälaten dabei nach Kräften. Das alte Bflndniss zwi- 
schen beiden blieb bestehen, die ersten brauchten ein Gegengewicht 
wider die Herzoge, die zweiten brauchten Anlehnung und Schutz von 
der höchsten Gewalt im Reiche. 

. •)•// (»»rtid'» ,^lJ»it lilirttt. uvi/-i;!l im v-*:4IIÜmItV/ 
Als aber die Bischöfe and Aebte jenes Ziel erreicht hatten, als sie 
selbst freie mäohtige Landes- und Dienstherren von hörigen und ritter- 
lichen Leuten, von Bargen and Städten geworden, da begann von selbst 
der Kampf der kirchlichen Gewalt mit der königliohen. Denn nur diese 
stand der Kirche auf ihrem Wege zu einer allseitig freien and gebie- 
tenden Stellung noch entgegen. Jetzt traten die Prälaten in die Fuss- 
stapfen der Herzoge, welche sie ehemals za Gunsten des königlichen 
Ansehens selbst bekämpft hatten. Und mit all jener zähen Energie, mit 
jener haushälterischen Klugheit führten sie diesen Streit, womit sie früher 
ihr Gebiet stückweise vergrössert and abgerundet, schrittweise befestigt 
und von jeder andern Amtsgewall als der des geistlichen Herrn losge- 
macht hatten. 

Der politische Gegensatz des Klerus gegen die königliche Gewalt 
begann mit der Investiturfrage, welche recht eigentlich eine Frage nach 
der weltlichen Gebietsherrschaft war. Bald darauf aber erweiterte sich 
der Streit, der ursprünglich nur eine deutsche Territorialsache betraf, zu 
einem Kampfe der Geister und Ideen, so feurig und gewaltig, wie die 
Geschichte jemals eine ähnliche Völkerbewegnng gesehen hat. Die 
deutschen Prälaten gingen aas dem Weltkampfe zwischen Kaiser and 
Pabst als politisch selbstständige Landesherren hervor. Ihnen folgten 
die weltlichen Fürsten. Denn gleichwie die Satzungen und Ordnungen 
der Dienstmannen and Hörigen zuerst in den geistlichen Gebieten deutliche 
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fasle Gestalt gewonnen hatten 7 ), so wurden die Privilegien, welche 
der letzte grosse Hobenstaufe den geistliehen Fürsten geben mussle, 
auch für die weltlichen ein Vorbild darin, wie die landesherrliche Ge- 
walt erworben und befestigt werde *). 

Von dieser Zeit an griff die politische Zersetzung des deutschen 
Reiches um sich. Zusammengehalten wurde Deutschland noch vornehm- 
lich durch den Geist, der in den Studien und Ritterschaften lebte, und 
dieser war so frisch und mächtig und ausgiebig , dass er noch Jahr- 
hunderte laug die deutsche Einheit und Grösse behauptete. Als auch 
die Selbstständigkeit der Städte und Ritterschaften der Tcrrilorialhcrr- 
schaft weicheu musstc, trat jener Zerfall des Reiches zu Tage, welcher 
zu Anfang des zehnten Jahrhunderts viel drohender war, damals jedoch, 
wie wir gesehen, abgewendet wurde. 



Kapitel XIV. Thronwechsel. 

Uebergangsregierung Arnuil's und Konrad's. König Konrad's letzte Zeit. 
Lage des Meiches. Gefahren für das fränkische Fürstenhaus. Lothringer. 
Pranken und Schwaben. Bayern. Sachsen. Hervorragende Stellung 
Heinrich's. Sein Verhiillniss zum Klerus und zu den Franken. Konrad's 
Werben für Heinrich's Nachfolge am Reich. Heinrich zum konige er- 
wählt. Gegenseitige Forderung und Freundschaft zwischen Franken und 
Sachsen. Ihre Granzslreiligkeilen. Neubegründung des deutseben Rei- 
ches. Friede unter den deutschen Völkern. 

Doch wir kehren noch einmal zurück zu den Ausgangspunkten 
all dieser politischen Bildungen und Entwicklungen. 



7) e. Fürth die Ministerialen. Köln 1836. 

8) Löher Fürsten und Städte zur Zeit der Hohenstaufen dargestellt an den 
Reichsgesetzen Kaiser Friedrich II. Halle 1846. 

Aa»d. Abh.d.lll.CI. d. k.Ak.d. Wiis. VIII. Bd. II.Abth. (8!) 20 
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. ^ Diese Ausgangspunkt« liegen am deutlichsten in der Zeit Arnulf 's 
und Konrads zu Tage. Es wtt nicht ohne liefere Ursache, dass Koa- 
rad ,so w«»ig wie der Kaiser, mit welchem sein Haas emporgestiegen 
war, eine Dynastie von Dauer gründen könnt«. Beide brach im es nut 
zu einer Uebergangsregieruug, gleichwie auch das Staatswesen damals 
im flüssigen Werden und Uebcrgcn'cri begriffen war, Im Uebergange vom 
Alttin ztim NeUcn oder vielmehr im Abstossen des herbeigebrachteh 1 
Fremden und Im Hervorgestalten des Nationalen. Weil Arnulf und Ron- 
rad ihren Geist und ihre Mittel vorzüglich an das Alte und an das 
Nichtnatiomile setzten, deshalb konnten sie nicht festankern auf dem 
deutschen Throne hiit einem blühenden Geschlechtc. Ihr Nachfolger 
Heinrich schlug entschieden eiricri andern Weg ein, und wurde der 

Gründer eines macht- und glanzvollen Königsgeschlechtes. 

>biii/s l Uii i // tj»dn ,mib<!*>y ii / rtw 

Niemals aber hätte das Diadem Heinrichs Stirnc berührt, wenn er 
besiegt wäre oder kampflos sich ergeben halte. Dagegen war deutlich 
geworden in diesem Kampfe, wo der Sitz der Macht und Gewalt im 
Reiche sein müsse, wo die Franken selbst Anschliffs und Hülle suchen 
inüsslcn. anA \a i . >■ ■ > ■ ' 

•• •:..i iiil i.S -i if.td'i <b!i Itli Knill.. '.) riil >vjH <'<\» .1 

Der berühmte Konrad» der Opfere im Kr,iegfi|hren wohl geübte 
Mann '), halte die Babenberger, dio schwäbischen und bayerischen Für- 
sten wiederholt niedergeworfen: an Heinrich hatte er selbst seinen 
Meister gefunden. Die gesammle Macht der so lange siegreichen Fran- 
ken halle er wider die Sachsen in's Feld gefuhrt ] und nicht das Min- 
deste war erreicht worden. Noch vier Jahre lang kämpfte und arbeitete 
er mit aller Anstrengung, die ausländischen Fürsten zu bezwinge^ nnd 
das Reich zu beruhigen: da brach peine Kraft. Er halte im bayerische^ 
Kriege eine Wunde erhalten, doch liefer war seine Seele verwundet. 
Krank zog er nach seinem heimischen Franken zurück, Monate lang 

1) Vir sin imus belloramque exereifco tioctu». , Lmipr 11 17. 
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scWeppte sich sein Siechthum hin *), in der Bläthe seiner Jahre fühlte 
er sich getroffen bis in s Mark seines Lehens. Sein edles tmd innig» 
religiöses Gemüth spricht sieh noch einmal in der Urkunde vom Jahre 
918 aus, in weicher er Fulda zn seiner Ruhestätte bestimmte und die- 
sen! Kloster zwei seiner Erbgüter vermachte) damit die Mönche für seine 
und sc „kt Mutter Seelenruhe beten sollten *). 

nt tltiif M n» t n'n . J')«iti>«1')u UMtJibnil imiukiluf. bim ii <tin.:M>-i »i»i u-'h. 

Wie schrecklich aber stellte sioh fhm *n seinen letzten Tagen die 
Lage des Bciches darf Aufstände und Verwirrung überall, nirgends 
Frieden und Versöhnung, nirgends Aussicht auf eine dauernde Einigung. 
Die Spaltung, welche die deutschen Völker <eus einander riss, schien 
unheilbar bis auf den Grund zu gehen. Dazu diese unaufhörlich wieder 
kehrenden KmfiihV der' UngiflrJ 1 Weile Lindstrecken lagen als Brand- 
stätten, das Volk dort hingemäht durch die Säbel und Pfeile der Feinde, 
durch Hunger und Seuchen!. « i »n niv«H m 

l. 1 1 1 ii 1 ii )H>tm n jusdll Mlrf'WiiltbAIMMjl tili MnfWW '» X'r ^ i:lltijU 

, <■■.!, • .ii,» p m .i , i .1.. i.n \ t i na u)nnb>Ml .i 'l i • . 

2) Thietmar. I 5: longa infirmitate detentus. Withtk. I 25: cumque se morbo 

laborare, panter cum defectione primae fortunae. Daher Ekke- 



hard. IV. (l'erlz II 103); cum ipse jam, senoaceret, ,, K ,,// 

3) Schannat Trad Fuld. 229 no. 558. Conradus divina dementia et ordinante 
.„„.,„ Boaaanorum et Fraoconim rex, Si loca sanetorum, divims maneipata cul- 
, ( libus et ppirilualibua mslituta «nriUis, doni* ac benefieii. nobi* 8 Deo 

collalis dilarc et honorare voluerimos, non aolum ad honoris nostri aug- 

A'niut'n-. .UL I'» .Ji-i ujidw» .. ' i f A '■ '"■ V." ,J ru i v u il 4,|, 2 
menlum, sed ad aetrrnae etiam salufis nostrae proteclum cedere, pro cerlo 

habemus. Üuapro'pter noroM fierl volainus ötnnium Christi' ac nostri flde- 
lium Indualriae, quartier nos, pro amore Vitie aetemae et secrosanetae 
Chrislianae religionis amore, praelegimus locum Fuldensis monaslerü spe- 
cialis praerogativae palrocinatione, sanetissimi Boniracii defcnsione muniti. 
locunque requiei poat Saem vilae Deo -aamuente consequi: unde, qum in- 
certa est vita hominum super terram, oporlunum ac valde neoessarium 
videtur. ut praeveniainus disirieli judicis iram in 
atque muitd^siasae coweieetiae oblalione: oflerim 
Annal. Fuld. II c. 7. Co*. Regin. ad *. 949. 

20* 
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Und zogen sich nicht über Konrad's eigenen Hause , über seiner 
eigenen Heimalh die schwärzesten Wolken zusammen? Wie? wenn er 
starb, mussten sie nicht schrecklich sich über Franken entladen? 

..„> . . ... h . • . *Hi 

Die Macht des fränkischen Herzogthums war in seinen siebenjähri- 
gen Kriegszügen aufgerieben, das Schwert hatte unter seinen Blutsfreun- 
den Dienslmanncn und Anhängern furchtbar gehauset, nur ein Häuflein 
war noch übrig 4 ). Konrad's Nachfolger im Herzogthum, sein Bruder 
Eberhard, war weder ein tüchtiger Regent, noch beliebt in Deutsch- 
land Die königliche Familie selbst war ringsum von Blutrache um- 
lagert, von den Anhängern der Babenberger, von den Blutsfreunden der 
hingerichteten schwäbischen Fürsten, von Arnulf und seinen ergrimmten 
Bayern. Denn auch in Bayern halte der Krieg schonungslos gewüthet 6 ), 
Arnulf war zum zweitenmal ins Exil getrieben 7 ), und noch In seiner 
letzten Zeit hatte Konrad in Bayern zu Felde liegen müssen H ). In Lo- 
thringen dagegen waren die konradinischen Erbgüter ernstlich bedroht. 
Konrad's eigenes Haus bedurfte nicht minder einen mächtigen Freund 
und Beschützer, als das Reich einen wahrhaften König. 

Wo aber diesen finden, wenn nicht in Sachsen? 

Von den Lothringern konnte keine Bede sein. Zwischen romani- 
schen und deutschen Völkern sesshaft, ans beiden gemischt, stets den 
Einflüssen von beiden Seiten zugänglich, blieben sie leicht beweglich 
und wetterwendisch in ihrer Sinnesart, zerfallen in ewigen Parteiungen. 
' Deshalb konnten sie niemals ihre Kräfte zusammenfassen, um ein Szepter 



4) Thietmar I. c. residua consanguinnorum ac familiarum cat«rva. 

5) Kap. VI Nole 9. 

6) Kap. XI Nole 1 1. t 

7) Limtpr. H 19. 21 verglichen mit den Stollen in K«p. »XI Note 1 und 3. 

8) WMuk. I 25. 
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der Herrschaft aber andere Lande auszustrecken. Jetzt und immer streb- 
te« sie nur danach, zwischen dem west- und ostfränkischen Reiche eine 
eigene freie Stellung zu behaupten, und doch waren sie niemals fähig, 
ihr eigenes festes Reich zu bilden. Entweder zu dem einen oder zu 
dem andern Nachbarreiche wurden sie hinübergezogen oder gar zwischen 
beiden getheilL 

Die Franken aber wie die Schwaben waren innerlich zersetzt, sie 
hatten die romanischen Einwirkungen, denen sie unter der langen Herr- 
schaft der Merowinger und Karolinger ausgesetzt waren, noch nicht 
überwunden. Diese beiden Stämme litten noch unter der Wucht der 
neuen Civilisation , welche ihnen von Westen und Süden her zugekom- 
men war und welche sie unter den übrigen deutschen Stämmen am 
meisten mit geistig-sinnlicher Empfänglichkeit aufgenommen hatten. Das 
Uebergewicht , welches ihnen diese Civilisation gab, hatte anfangs die 
fränkisch -schwäbischen Kriegsliaufen befähigt, die Schaaren der Sachsen 
und Bayern aus dem Felde zu schlagen: allmählig aber halten auch 
Diese Kriegskunst gelernt, und um jetzt die furchtbaren Gefahren zu be- 
wältigen, welchen Deutschland ausgesetzt war, bedurfte es der frischen 
derben Naturkraft eines in sich selbst geschlossenen Stammes. Die Fran- 
ken und Schwaben aber brauchten noch einige Zeil, um sich innerlich 
wieder zu sammeln, ehe sie die Hegemonie in Deutschland wieder an 
sich bringen, und die einen unter den salischen, die andern unter den 
hobenstaufischen Kaisern mil höherer Kultur die übrigen deutschen Lande 
befruchten konnten. In Schwabeu war ausserdem kein mächtiges Her- 
zogsgeschlechl vorhanden, das sich schon seit längerer Zeil mit den 
Kräften des ganzen Landes verschmolzen hätte. 

Im Süden gab es noch einen kraftvollen geschlossenen Stamm, 
welcher frühzeitig sein eigenes Reich wieder gebildet hatte, der Stamm 
der Bayern. Jedoch sein Streben ging nach dem Süden und Südosten, 
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dort «sein Gebiet zu erweitern, abgeschlossen verhielten sich die Bayern 
gegen das äbrige Deutschland. Ihr Herzog war allerdings ein tüoä- , 
Liger Regent und Kriegsführer : niemals aber stand zu hoffen, dass er 
sich aus einem erbitterten Feinde umwandelte zum Freund uad Sohirmer 
de« fränkischen Fürstenhauses, niemals hätte ihn der Klerus, der ihn 
unversöhnlich hasslc, freudig auf dem deutschen Throne begrüssl. 

In ganz andern günstigen Verhältnissen erschien der sächsische 
Stamm. Er lagerte sich breit über die Mitte Deutschlands, er war der 
volkreichste Stumm, siegreich wider die Slavon, der letzte zwar unter 
den deutschen Stämmen, der sich der europäischen Kulturströmung ge- 
öffnet hatte, bei dem jedoch die alte germanische Kraft noch am frische- 
sten lebte. Zugleich wirr dieser Stamm unter der langen Regierung 
kluger und tüchtiger Herzoge in sich geeinigt. Heinrich hatte jetzt 
durch seine Vermahlung mit Mathilden die alte Verehrung für Widu- 
kind's Geschlecht auf das seinige übertragen. Unter allen Fürsten ragte 
er hervor als der tüchtigste an Hausmacht Regierungsklugheil und Feld- 
herrntalenl, als der allein unbesiegte '). Er hatte aber auch, seil er 
seinen Frieden mit dem Reichshaupte gemacht, treu zu ihm und dem 
Reiche gehalten. Auf ihn und sein Volk musslen sich daher die sehn- 
süchtigen Blicke derer richten, welche endlich Rettung von den Ungarn, 
welche ehrlich ein Reich aufbauen wollten, das alle deutschen Völker 
umfassen sollte. 

Auch der Klerus hatte Vertrauen auf seinen gerechten und ernst 
religiösen Sinn. Wenn gleich auch Heinrich seine Hände nicht frei ge^ 
halten vom Raube an Kirchengut, so war er doch fern geblieben dem 
planmassigen Raubsystem, durch welches die Fürsten in Bayern und 
Schwaben den Klerus bedrängten. 

prineipes, qaos inter Heinricus Sftxonam et Tbu- 
rmsrtorum du* Draeooleas «larebtl. .;■■•>:.■>[ t.p./.il i ,i. 
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ii Difr Franken und Sachsen aber hatten so lange Zeit hindurch ntr einen 
König und cm Beich gehabt, mb konnten trotz aller Stammesfemdsohaft 
sich am ersten wieder einigen. Heinrich selbst war ein biederer and 
versöhnlicher Charakter, die ehemaligen freundschaftliche* Beinehnngen 
zwischen seinem und dem fränkischen Hansd bahnten den Weg zu Omer l 
neuen festeren Einigung. ■ 1 

• Das alles erwog Kohrad, »'s er seinem Ende zuging. Er flber- 
dachle den tüchtigen Charakter in Heinrich, wlri er besonnen und be- 
harrlich seinen Weg ging und über alle Hindernisse zuletzt siegen 
musste. Der alleiu war der Mann, in gedeihlicher Weise die grosse, 
Aufgabe zu lösen,, welcher Konrad sein Leben geopfert halte. An Hein-^ 
rieh's Seite waltete die hehre und verständige Malhilde, das war ein, 
Fürsjcnpaar, würdig des ersten Thrones, wie kein anderes '"). Wenn 
aber Heinrich seinen mächtigen Arm über Franken ausstreckte , konnte 
Konrad auch wegen der Zukunjl seines Hauses beruhigt sein, lu , 

* Und hochherzig wie er war "), nahm er die fränkischen Grossen 
in Pflicht, dass der Sachsenherzog König werde, und sprach zu seinem 
Bruder Eberhard also: „Wir haben Alles, Krone und Szepter, reiche 
Schätze Burgen und Kriegsvolk, aber die ruhige Energie und Klugheit, 
welcher sich das Glück zuwendet, diese besitzt Heinrich. Bei den Sach- 
sen ist die Macht und Gewalt im Beiche. Geh zu Heinrich und mache 
eine feste Einigung mit ihm, damit du ihn zum Verbündeten hast für 
allezeit. Denn warum soll das Volk der Franken mit dir selbst vor ihm ' 
zu Grunde gehen? Kr aber wird in Wahrheit ein König sein und herr- 



10) Kkkehardus IV. I. c. Kst m Saxonia cai neminem in regrro eqtnpurrni 
san. Heinrick qtiippe com*« Mathilda conjugo clsrus. Ctmt. Rrtji». ad a. 

... 919 (£hn«araiktt) alium ei (HeianooJ •« hoc officium (r»g»> aodue ebn- 
dig— i jauwnäri not posaa {cttücaM: •■ >ui !1 .Ii >im. im 

III Kap. XI Note 7. .»..! . .. n .m 4 .«»'in»'i 
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sehen über viele Völker" i2 ). Eberhard, erschüttert von diesen Worten, 
nahm nach des Bruders Tode die königlichen I »signier) , an welche die 
Verehrung des Volkes die Weihe des Königlhums knöpfte, eilte nach 
Sachsen und huldigte Heinrich als seinem Könige. Darauf wurde zu 
Fritzlar der Sachsenherzog feierlich von den Grosse« und dem Heer- 
bann der Franken zum Könige ausgerufen. 

Heinrich aber täuschte nicht das Vertrauen, welches der sterbende 
König auf ihn gesetzt hatte 

Sein und das frankische Fürstenhaus wurden durch eine feste 
Schutz- und Trulzgenossenschaft mit einander verbrüdert, und Heinrich 
Hess es sich angelegen sein, den Glanz und die Macht des verbündeten 
Hauses zu vermehren, als wäre es sein eigenes. Eberhard wurde der 
vornehmste Pfalzgraf im Reiche is ), der Erste nach dem Könige; in Lo- 
thringen, wo das fränkische Haus noch reiche Erbgüter hatte, erhielt er 
eine Stellung, welche diese Güter ihm sicherte u ); ein Zweig seines 
Hauses kam auf * in Herzogstuhl von Schwaben. Heinrich selbst nahm 
in Sachen des Reiches fränkisches Recht an, um nach jeder Seite hin 
als legitimer Erbfolger der alten Könige aus dem fränkischen Stamme 
auftreten zu können. Ohne Zweifel war alles dies schon Gegenstand 
der Unterhandlungen, als Konrad in langer Krankheit rettungslos danieder 
lag; dabei kam gewiss auch zur Sprache, was sein Haus von den eigent- 
lich königlichen Kammergülcrn behalten solle. Der Gegendienst aber, 
den Heinrich von Franken erhielt, war nicht mit der Uebertragung der 

r i. _ a , i 

12) WithJt. I 25. er. Ekkekardu» IV. L c. Kap. IX Note 29. 30. 

13) Sigebert Gtmblac. ad a. 938 Contra Ottoneiu rebollavit Bberhardus co- 
raes palatii. GL Widuk. II 2. Annal Saxo ad a. 936- LMpr. IV, 9. 10. 

14) Frodoardm» ad a. 926. Ebrardua quoque traurhenensU in regnum Lotharii 
mittitur ab Henrico juslitiam faciendi caua« et Lolhaneoses inter se paoe 
consociat. cf ad a. 934. 
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Krone beendigt, «r galt auch der endlichen Durchführung der Rechte 
der Krone. Als Heinrich nach Schwaben Bayern Lothringen zu Felde 
-zog; hatte er jedenfalls auch eine ansehnliche fränkische Kriegsmann- 
schaft anter seinen Befehlen. . > . ■>. o 
i'i' ' «• '! '.: ', l .::■!.) .vi ; ,-,t ; . .Ui'K; «Ii* 1 . 

So war der ahe Sireil zwischen Franken und Sachsen wiederum 
durch ein Bündniss beigelegt. So- lange Heinrich lebte, bestand die 
gegenseitige Freundschaft und Treue ungetrübt ,s ). Wenn er in Fran- 
ken erschien, beeilten sich Eberhard und die Graten und Bischöfe dieses 
Landes, den König mit Gelagen und Geschenken zu feiern und sioh 
seiner zu erfreüen Die Streitigkeiten zwischen Franken und Sach- 
sen in den Grunzbezirken und Thüringen wurden auf freundschaftliche 
Weise beigelegt. Erst nach Heinrich's Tode, aber auch schon im näch- 
sten Jahre, brachen die alten Missheiligkeilen wieder in ofTncn und er- 
bitterten Krieg aus, der sächsische Uebermuth war mittlerweile den 
fränkischen Herren unerträglich geworden 

'jT.i : . . .1 .! T: •,>.,•-! i.-... : •. !•..• : c • j ,!,',: ■ • .. ! 

15) WiHuk. I 26 i U* «rgo re.t (Conradns) imperafati, Evorhardas tdiit Hen- 
ricum, seque cum omnibus thrsaurii tili tradtdit, pacem lecit, amiciliam 
promeruit, quam fideliter familiariterque usque in finem obtinuit. 

16} Cont. Begm. ad a. 932. Eodem anno rex ab Eberhurdo aliisque Franciae 
comitibus seu episcopis in Franciam vocalus , singillatim ab uno quoque 
enrum in domibus suis vel ccclcsiarum sedibus regem decentibus est con- 
viviis et muneribus honoratus. 

17) Widuk. II 6. Natn Saxones imperio regis gloriosi lacti, dedignabantnr 
aliis servire nationibus, quaesturasque, quas habuerunt ullius alii nisi so- 
lius regis gralia , habere contempserunt Unde iratus Everhardus contra 
Bruningum cutlecla manu succemlio Iradidit civitatem illius vocabulu Ei- 
men, inlerfectis omnibus ejusdem civitatis habitatoribus. II, 10. Dissensio 
autem ad hoc pervenit, ut caedes publicae flerent, depopulationesque agro- 
rum agerentur, et ab incendiis nusquam abstinerent. Cont. Reg ad a. 
937: graves et intestinae discordiae inter Hcinricum fralrem regis et Eber- 
Aas d. Abb. d. III. Q. d. k, Ak. d. Vifa. TBL Bd. 11. Abth. (82) 21 
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Die ungleich wichtigere Folge des Thronwechsels aber war die 
Neubegründung des deutschen Reiches durch Heinrich I. Sein Kampf 
mit Konrad war ihm eine ernste Lehre gewesen. Er hatte selbst er- 
fahren, wie schwer es einem Volksherzog falle, sich den gebieterischen 
Anforderungen eines Königs zu unterwerfen. Jetzt richtete er sein 
Streben nur darauf, zu erreichen, was zur Zeil sich erringen Hess, dies 
aber auch ganz und vollständig. Seinem berechtigten und gemässigten 
Verlangen unterwarfen sich die Herzoge alsbald. Sie hatten gesehen, 
welche Starke und Khigheit er in seinem Streite mit dem vorigen Kö- 
nige entwickelte. Schon die Schläge des letztem allein halten sie hart 
getroffen, jetzt war die Macht der Franken und Sachsen fest verbündet, 
beiden zugleich zu widerstehen erkannten sie als eine Unmöglichkeit. 

Heinrich erreichte es, dass er die fünf Stimme wieder zu einem 
Reiche verknüpfte, in dessen ganzem Gebiete während seiner siebzehn- 
jährigen Regierung ein innerer Frieden herrschte, dessen ungestörte Ruhe 
den Nachkommen fast ein Wunder schien Und in der Ruhe dieses 
Friedens unter den deutschen Völkern legte Heinrich L in tiefer Erde 
die Grundmauern, auf welchen, sein Sohn, der grosse Otto, das gewal- 



hardum ducem Francoium nascuntur ob exortas inler vasallos eorum ini- 



Ejus civilern vitae per teinpora pacem. 
Vita Maihih I. c. 4 (Pertz IV): Tunc disponenle Deo successit Henricus 



micitias. 

18) Rrottvitha Gesta Olton. t7— 18: 
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